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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
ür Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in der leſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 

1,00 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 B. 
Sprechſtunden der Redaktu 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Herr Stöcker als Freund der 
Gerechtigkeit 


Als Herr Rickert vorgeſtern im Abgeordneten 
hauje den Fall Witte zur Sprache brachte und 
die Frage ſtellte, ob der Cultusminiſter, der Chef 
der Medizinalſachen in Preußen, es ruhig mit- 
anſehen könne, daß jemand, wie hier der Paſtor 
Witte, von ſeiner kirchlichen Oberbehörde ohne 
ärztliches Gutachten für wahnſinnig erklärt werden 
könne, hatte Herr Stöcker den Muth zu erklären, 
im Fall Witte handele es ſich nicht um chriſtliche 
Liebe, ſondern um Gerechtigkeit; er bedaure ſein 
Unglück, aber mit den Umſtänden, die ihn dazu 
gebracht, habe er nichts zu thun. Hinterher 
erbot er ſich zu einer Auseinanderſetzung in der 
Commiſſion, die aber von den Liberalen dankend 
abgelehnt wurde. Stöcker ift immer ſchnell bereit, 
alles Unangenehme, was ihm paſſirt, auf Rechnung 
der „Juden“ zu ſchreiben; aber der Aufruf in 
Sachen Wittes, an dem er Anſtoß nimmt, trägt 
den Namen des Geh. Ober-Reg.-Raths Irhrn. 
v. Zedlitz-Neukirch, des Collegen des Abg. Stöcker, 
an der Spitze und hatte den Zweck, eine Geld- 
ſammlung für den in die bedrängteſten finanziellen 
Derhältniſſe gelangten Herrn Witte anzuregen, 
der Gefahr laufe, mit Weib und Kind an Nahrungs- 
forgen zu Grunde zu gehen. In dieſem Aufruf 
wird die Sache kurz alſo gekennzeichnet: - 

„Seit 1889 mit dem damaligen Hofprediger 

Stöcker, dazu dem fournaliſtiſchen Gehilfen des- 

ſelben, Frhrn. v. Fammerſtein, damaligen Chef- 

redacteur der „Kreuntg.“, in Widerſtreit ge- 
rathen, iſt Herr Pfarrer Witte von St. Golgatha⸗ 

Berlin bekanntlich unausgeſetzt Gegenſtand 

vitaler Anfeindungen geweſen. Weſentlich gingen 

dieſelben, wie gleichfalls bekannt, von der 

Stöcker'ſchen Preſſe aus. Kirchenregimentliche 

Perſonen ſtanden mehr oder minder bewußt 

leider unter dem tiefgreifenden Einfluß jenes 

erſteren Gegners.“ 

Den Gang des Streites Stöcker-Witte in kurzem 
eingehend darzulegen, iſt nicht leicht. Die Anfänge 
reichen in die Zeit des famoſen Prozeſſes Bäcker- 
Stöcker hinein. Der Kernpunkt iſt der folgende: 
Stöcker hatte an Paſtor Witte, der als Zeuge 
auftreten ſollte, zwei Briefe 1 in denen 


würde. Nach Beendigung des für Stöcker jo 
unrühmlichen Prozeſſes forderte Stöcker Herrn 
Witte auf, öffentlich oder privatim zu erklären, 
daß einer jener Briefe, von denen Witte in dem 
Prozeß Gebrauch gemacht, „nur in der Phantaſie 
exiſtire“. Natürlich weigerte ſich Kerr Witte, eine 
ſolche Erklärung abzugeben und Stöcker, der 
Mann der Gerechtigkeit, hetzt in der Preſſe und 
bei den Kirchenbehörden gegen ihn. Man ver- 
ſucht's im Guten und im Böſen. Man bietet 
Witte die Pfarre in Moabit an, wenn er ſich ver- 
flichte, nichts gegen Stöcker vorzunehmen und 
eine Briefe nicht zu veröffentlichen. Als alles 
vergeblich iſt, wird Herr Witte von ſeinem Amt 
ſuspendirt und am 16. Januar 1892 durch eine 
Zuſchrift des königl. Conſiſtoriums emeritirt 
„wegen Schwäche Ihrer geiſtigen Kräfte“ und 
wegen allmählich entwickelter Wahnvorſtellungen. 
Das decretirte das königl. Conſiſtorium 
der Provinz Brandenvurg, ohne irgend einen 
Arzt gehört zu haben. Witte verlangt ärzt- 
liche Unterſuchung; Dr. Paalzow, fein Haus- 
arzt, beſcheinigt, „daß der mir ſeit circa 
12 Zahren perſönlich bekannte Herr Karl Witte 
an der St. Golgatha ⸗-Kirche ſich im Vollbeſitz feiner 
körperlichen und gi een Kräfte befindet“. Kerr 
Dr. Mittenzweig, der dann hinzugezogen wurde 
und Herrn Witte einige Male ſprach, giebt ein 
Gutachten ab, welches bei ihm „Querulanten- 
wahnſinn“ conſtatirt. Obgleich ſich beide ärztliche 
Gutachten ſchnurſtracks widerſprechen, hält das 
Conſiſtorium weiteres für überflüſſig und Herr 
Stöcker ſprach in öffentlichen Berjammlungen 
von Witte als einem „Wahnſinnigen“. Erſt nach 
42 Monaten ſtößt das königl. Medizinalcollegium 
der Provinz Brandenburg in einem Obergut- 
achten das Gutachten Dr. Mittenzweigs um. Die 
Guspenfion Wittes wird gleichwohl nicht zurück- 
genommen. Witte bleibt bei ſeinem Antrage 
auf Einleitung eines Disciplinarverfahrens 
gegen ſich ſelbſt. Seitdem iſt wirklich ein Dis- 
eiplinarverfahren gegen Witte eingeleitet worden, 
ches dem Breslauer — nicht dem Berliner — 
onſißorium übertragen wurde. Stöcker aber 
5805 ſich vorgeſtern im Abgeordnetenhauſe Zurück- 
3 fe. auf, weil er mehr von der Sache weiß! 
nd er beſchuldigt Witte, ſich in die jetzige elende 
Lage gebracht zu haben durch Ungehorſam gegen 
die kirchlicen Behörden, durch Zänkereien und 
Feindſeligkeiten, die mit den perſönlichen Diffe- 
renzen mit ihm (Stöcker) nichts zu thun hätten, (!!) 
Stöcker erklärt, die öffentliche Meinung ſei ab- 
g Stöger dil worden. Und endlich beklagt 
ich Stöcker bitter über die Anfeindungen, deren 
unſchuldiges Opfer er wegen ſeines „Gceiter- 
ng geworden ſei! Mit Recht bemerkte 
err Richert, die Conjervativen hätten es doch 
ſonſt mit der Reform des Irrenweſens jo eilig 
gehabt; in der Witte'ſchen Sache aber ſchwiegen 
ſich aus! 


Die Situation in Italien 


hal noch keinerlei Klärung erfahren. Das Bild 
der Lage ift noch gerade jo verworren und be- 
trübend mie geſtern. die Demonſtrationen find 
en Orten fortgefeßt worden. So wird 

richtet: f 

Rom, 6. März. Als der Präfident der Kammer 
geſtern die Sitzung auſhob, beschwerten ſich 


. eh an 8e! ö x 
verlangen. Die Polizei verhinderte 


Sonntag, 8. Mär; 


Danziger 
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mehrere Abgeordnete, da einige von ihnen di Audini 
aufgefordert hätten, zu ſprechen, und weil die 
äußerſte Linke den Antrag eingebracht hatte, das 
Cabinet in Anklagezuſtand zu verjehen. Nach 
der Sitzung kam der Präſident der Kammer in 
eine Derſammlung der Oppoſition und legte die 
Gründe klar, die ihn bewogen hätten, die Sitzung 
zu ſchließen; außerdem übernahm derſelbe den 
Auftrag, dem Könige den Wunſch der genannten 
Berfammlung zu übermitteln, daß die Kriſis jo- 
bald wie möglich gelöſt werden möge. Kierauf 
begab ſich der Präſident in das Auirinal. 

Ueber das neue Miniſterium werden die ver- 
ſchiedenſten Muthmaßungen laut. Der „Opinione“ 
zufolge ſtehen drei Perſönlichkeiten im Vorder- 
grunde, von denen eine mit der Bildung des 
Tabinets betraut werden ſolle; es find dies: 
di Rudini, Garacco oder Brin. Das Blatt glaubt, 
der König werde di Rudini mit der Miſſton be- 
trauen, welcher im Einverſtändniſſe mit Brin vor- 
gehen werde. Die „Zribuna‘ meint, Ricotti würde 
den Auftrag zur Cabinetsbildung erhalten; der- 
ſelbe werde im Einverſtändniſſe mit di Rudini vor- 
gehen. Don anderer Seite werden auch Branca 
und Colombo Gianturio genannt. Disconti 
Benofta wird als zukünftiger Miniſter des Aus- 
wärtigen bezeichnet. der König hielt heute 
mehrere Conferenzen mit Generälen und be. 
deutenden politiſchen Perſönlichkeiten ab; eine 
beſtimmte Entſcheidung iſt aber noch in keiner 
Weiſe getroffen. 

Die Pöbelexceſſe haben ſich in Rom Nach- 
mittags nicht wiederholt; dagegen werden ſolche 
aus Mailand und Parma gemeldet, wo in vielen 
Häuſern die Jenſterſcheiben zertrümmert wurden. 
In Parma ſchritt das Militär ein und ſchoß über 
die Köpfe der Excedenten fort. 

Peſt, 6. März. Der offictöſe „Pefter Clond“ 
ſchreibt: 

Italien, des D 
bundes fteht, kann in Folge ſeines Bündniſſes 
mit zwei mächtigen Staaten des Coninents 
ohne Sorgen um feine europäiſche Stellung 
alles für Ernthräa Erforderliche thun. Italien 
bleibe der gleichwerthige Partner des Drei- 
bundes, der es von Anfang an war. 


chte ein Haufe Demonitra 


e 


re W 


daran, die nach kurzer Anſprache radicaler 
Deputirter ſich auch auflöſte. Eine dame wurde 
bei dem Tumult verwundet. Unter den Der- 
hafteten befand ſich auch ein conjervativer Ab- 
. der aber ſofort wieder freigelaſſen 
wurde. 


Rom, 7. März. (Tel.) Auch aus Ravenna, 


Venedig unb Piacenza werden Demonſtrationen 
gegen Crispi und die Afrikapolitik gemeldet. 

Schier maßlos ift der Jubel der radicalen 
Blätter über Crispis Sturz. der „Meſſaggero“ 
ſchreibt, nicht ein Minifterpräfident, ſondern ein 
Dictator ſei gefallen. Der „Secolo“ droht, Crispi 
werde als Privatmann dem Gerichte nicht ent- 
gehen. Unter dem Titel: „Pavia möge lehren“, 
ſchildert der „Secolo“ ſodann die dortigen 
Tumulte, wo die Menge die nach Afrika be- 
ſtimmten Soldaten an der Abfahrt hinderte und 
einem Offizier den Säbel zerbrach. Das radicale 
Organ fordert die Frauen ganz Ztaliens auf, 
hieran ein Beiſpiel zu nehmen und in Maffe auf 
die Bahnhöfe zu ziehen, um die Abfahrt der 
Truppentransporte gewaltſam zu hindern. Wenn 
die Frauen den Anfang machten, würden die 
Männer ſchon folgen. 

Auch die conſervative Preſſe äußert ſich 
natürlich voller Genugthuung. So ſchreibt der 
„Corriere della Sera“, das Miniſterium Crispi 
habe mit ſeinem Sturze noch keineswegs ſeine 
Schulden gegen die Nation beglichen. Immerhin 
ſei Italien nunmehr gegen neue coloniale Der- 
rücktheiten im fetzigen Augenblick ge- 
ſichert. Die gegenwärtige Lage ſei für Italien die 
ſchwierigſte ſeit dreißig Jahren. 

Ueber die Neubildung des Cabinets ſteht noch 
nichts feſt. die hierüber heute eingetroffenen 
Nachrichten beſagen: 

Berlin, 7. März. (Tel.) Zu der Neubildung des 
italieniſchen Cabinets erfährt die „Nat.-3tg.“, daß 
ein Minifterium di Rudini vorläufig ausge- 
ſchloſſen ſei, da Rudini die Bedingung geſtellt 
habe, ſofort mit Menelik Frieden ohne jede 
Revanche zu ſchließen. Daſſelbe berichtet auch der 
römiſche Correſpondent der „Köln. Ztg.“ 

Rom, 7. März. (Tel.) In politiſchen Arelfen 


hält man ein Cabinet Saracco-Sonnino für 


wahrſcheinlich. 

„Opinione“ bezeichnet dagegen fortdauernd ein 
Miniſterium Rudini-Ricotti als wahrſcheinlich. Die 
geſtrige Verſammlung von 46 radicalen und 
ſocialiſtiſchen Deputirten beſchloß, jedes Miniſterium 
zu bekämpfen, das nicht einen vollſtändigen 
Wechſel in der afrikaniſchen und der inneren 
Politik darſtelle. 

Die Erbitterung in dieſen Kreiſen iſt ſo groß, 
daß das Gerücht hat entſtehen und Glauben 
finden können, Crispi ſei ermordet worden. 
Von authentiſcher Seite wird jedoch dieſes Gerücht 
als unbegründet bezeichnet. Crispi befindet ſich 
perſönlich durchaus wohl. 


Die Verluſte. 

Die Angaben über die Höhe der Verluſte, die 
die Italiener erlitten haben, gehen noch welt 
auseinander, einfach aus dem Grunde, weil fie 
ſich noch gar nicht annähernd genau haben feſt⸗ 
ſtellen laſſen. Nach einer regelloſen Flucht, wie 
fie hier ftattgefunden, iſt das ja auch gar nicht 


das unier dem Schutze des Drei- 


Rom, 7. März. (Tel.) Geſtern Abend ver. 
nten auf der Nia 


die Menge 


jo ſchnell möglich. Es liegen hierzu folgende 
Drahtmeldungen vor: 

Rom, 7. März. (Tel.) Der „Italia militare“ 
zufolge beträgt der Geſammtverluſt der Italiener 
an Offizieren und Mannſchaften 4500, davon 
3000 aus der Colonne Albertone, welche 4 Ba- 
taillone Eingeborene und einige Abtheilungen 
Weiße hatte. General Dabormida iſt ſicher todt, 
Albertone verwundet, Arimondi wird vermißt. 
Er iſt wahrſcheinlich gefangen, ebenſo wie Galliano 
und 400 Italiener 

Die Zahl der Gefangenen dürfte jedoch viel zu 
niedrig gegriffen ſein; vielleicht iſt eine Null zuzu- 
ſetzen. Inzwiſchen ſind auch noch eine Reihe 


weiterer Gefechtsberichte 


eingegangen, aus denen uns auf dem Drahtwege 
Folgendes übermittelt wird: 

Nom, 7. März. (Tel.) Sämmtliche Berichte 
beſtätigen den Muth und die feſte Haltung (?) 
der italieniſchen Truppen. Albertone erkannte 
die Cage bald, erhielt aber die erbetene Unter- 
ſtützung zu ſpät. — Ein Mailänder Blatt be- 
zeichnet als Urſache der Niederlage die falſche Der ⸗ 
theilung der Truppen. Bei der erbittert kämpfenden 
ſiegesgewiſſen Brigade Albertone waren nach zwei⸗ 
ſtündigem Kampfe viele Offiziere gefallen, wo- 
durch das Selbſtvertrauen der Truppen abnahm 
und auch die ſich beeilende Reſervecompagnie des 
Majors Vallis konnte die Niederlage nicht mehr 
aufhalten, da die Truppen umzingelt wurden. 

Die Brigaden Dabormida und Arimondi rückten 
zu ſpät vor und geriethen in Folge des An- 
ſturmes des Feindes durcheinander. Oberſt 
Vallenzano verſuchte vergeblich unter dem 
Mitrailleuſen-Feuer des Feindes eine Batterie zu 
fammeln. 11 Batterien konnten nicht in Wirk- 
jamkeit treten. 


Die militäriſchen Folgen der Schlacht 
find überaus ernſt, denn mit dem Zurückwerfen 
des Corps Baratieris ſind nun auch die einzelnen 
noch beſetzt gehaltenen Poſitionen aufs äußerjte 
gefährdet, in erſter Linie das am weiteſten vor- 
geſchobene Adigrat. Das Fort iſt bereits von 


t telegraphirt, daß er — natürlich — jeht zum 
en atze von 3 nichts verſuchen könne. 


Se 


Major Preſtinari. Auch nimmt man an, daß 
viele der in der Schlacht vom 1. März Bermun- 
deten und Berjprengten nach Adigrat geflüchtet find, 

Wie die „Opinione“ meldet, beurtheilt General 
Baldiſſera, welcher vorgeſtern in Asmara ange- 
kommen ift, die Lage überhaupt als ernft und 
ſtellt Forderungen behufs beſſerer Ariegsaus- 
rüſtung von Asmara. 

Unter ſolchen Umſtänden würde es gar nicht 
zu verwundern fein, wenn demnächſt Nachrichten 
von neuen Kataſtrophen eintreffen. Adigrat iſt 
ſicher verloren. Es wird nur darauf ankommen, 
leidliche Capitulationsbedingungen zu erhalten, 
Ein noch ſchwereres Unheil aber wie hier droht 
noch von einer anderen Seite durch die 


Bedrohung von Kaſſala. 

Schon vor mehreren Wochen kamen bedenkliche 
Meldungen, daß im Weſten, bei Kaſſala, die 
Derwiſche ſich gerührt und der italieniſchen Be- 
ſatzung dieſes vorgeſchobenen Poſtens ein Gefecht 
geliefert hatten, während gleichzeitig das nord- 
weſtlich erfolgte Vordringen Meneliks bis über 
Adua hinaus zum Mareb hin die Möglichkeit 
einer Cooperation mit den Derwiſchen zu gemein- 
ſamem Angriffe gegen Maſſaua, den letzten Stütz- 
punkt der Italiener, vor Augen rückte ſobald die 
Derwiſche unter Bezwingung oder Umgehung von 
Kaſſala und Agordat zum gemeinſamen Handeln 
mit dem Negus Menelik auf dem Schauplatz er- 
ſcheinen würden. daß ein ſolches Zuſammen⸗ 
wirken der Heere Meneliks und der Derwiſche ge- 
plant iſt, ſcheint nun immer mehr zur Gewißheit zu 
werden. Jedenfalls wird Kaſſala ernſtlich be- 
droht laut folgender verhängnißvollen Kunde: 


London, 7. März. (Tel.) Die „Times“ meldet 
aus Kairo: Abefinnier oder Derwiſche zerſchnitten 
eine Telegraphenleitung zwiſchen Kaſſala und 
Mafjaua, 2000 zur Derſtärkung von Kaſſala 
jüngſt aus Asmara abgerückte Italiener ſind, 
wie man fürchtet, abgeſchnitten. Ein großes 
Derwiſch-Heer ſoll Kaſſala bedrohen. 

Alſo auch hier Unheil und nichts als Unheil in 
Sicht! Möge es dem neuen Obercommandirenden 
Baldiſſera gelingen, den gänzlichen Zuſammen⸗ 
bruch zu verhindern. 


Waffenankäufe Meneliks, 

Brüſſel, 7. März. (Tel.) Mehrere Abgeſandte 
Meneliks find hier eingetroffen, um Waffen- 
lieferungen mit der Herſtaler Waffenfabrik abzu- 
ihließen, der italieniſche Geſandte erhob Ein- 
ſpruch, aber die belgiſche Regierung wies denſelben 
ab. die Woaffenfabrik ſei ein privates Unter- 
nehmen, in das ſich die Regierung nicht ein- 
miſchen dürfe, 

Eine Abmahnung. 

Nom, 7. März. (Tel.) der König hatte geſtern 
den Reifenden Zrangois zu ſich befohlen, der 
mehrere Jahre am Hofe Meneliks gelebt hat. 
Frangols verſicherte, er halte einen Krieg gegen 
die Abefinnier für ausſichtslos. 


Politiſche Tagesſchau. 
s Danzig, 7. Mär; 
Reichstag. 
Der Reichstag begann am Freitag die zweite Be- 
rathung der Gemwerbenovelle. Artikel 1 der 


onrier. 


aus dem Volke. 


Rebellenhaufen umzingelt und General Baldiſſera 


Smit, einen Mona dort vor- 
Staliencen zuſammengeſetztes Jäger-Bataillon unter 
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Vorlage, wonach die Conceſſion für Privat- 
Kranken-, Entbindungs- und Irrenanftalten auch 
verſagt werden ſoll unter gewiſſen örtlichen 
Dorausſetzungen im Falle von erheblichen Nach⸗ 
theilen oder Gefahren für die Mitbewohner und 
Nachbarn, wurde nach kurzer debatte angenommen. 
Artikel 2 beſchränkt die den Schauſpiel⸗ Unter- 
nehmern ertheilte Conceſſion auf das bei der Er⸗ 
theilung derſelben bezeichnete Unternehmen, 
ſo daß es bei einer weſentlichen Veränderung des 
Unternehmens oder für ein anderes neues 
Unternehmen einer neuen Erlaubniß bedürfen 
ſoll. Abg. Dr. v. Wolszlegier (Pole) beantragte 
die Streichung dieſer Beſtimmung, da ſie dem 
discretionären Ermeſſen der polizei einen zu weiten 
Spielraum gewähre. Ferner beſtimmt Artikel 2, 
daß die Conceſſion nicht bloß bei Unzuverläffig- 
keit in ſittlicher und artiſtiſcher Beziehung, 
ſondern auch dann zu verſagen iſt, 
wenn der Schauſpiel-Unternehmer nicht den 
Beſitz der nöthigen Mittel nachweiſen kann. 
Abg. Richter erklärte ſich für Verwerfung des 
ganzen Theaterartikels, da den Polizeibehörden 
das erforderliche Sachverſtändniß fehle und man 
ſchließlich zu einem verwerflichen Cautionsſyſtem 
gelangen werde. Im Laufe der Discuſſion ſchlug 
Abg. Richter vor, den Artitzel in Anbetracht der 
vielen Abänderungsanträge an eine Commiſſion 
zu verweiſen. Abg. v. Bennigſen (nat. -lib.) 
empfahl, daß das mit dem ganzen Reſt der 
Novelle geſchehe, ein Vorſchlag, der von den Abgg. 
Irhrn. v. Manteuffel (conſ.), Dr. Schädler 
(Centr.) und Zrhrn. v. Stumm (Reichsp.) be- 
kämpft wurde. Letzterer wies dabei auf den vor · 
geſirigen Derſuch des Abg. Nichter hin, das 
Kaus beſchlußunfähig zu machen; er meinte, 
die Commiſſionsverweiſung bezweche lediglich, 
das Zustandekommen des Geſetzes zu verhindern. 
Man möge einer ſolchen Obſtruction mit allen 
geſchäftsordnungsmäßigen Maßregeln entgegen- 
treten, worauf Abg. Richter den Zwiſchenrul 
machte: „Wir find hier noch nicht im König⸗ 
reich Stumm“, was eine ſtürmiſche Heiterkeit 
hervorrief. Die Anträge Richter und Bennigfen 
wurden darauf abgelehnt. Für Artikel 2 traten 
noch der Gtaatsfecretär Dr. v. Bötticher ſowie 
die Abgg. Dr. Schädler (Centr.) und Dr. Förfter- 
Reuftetlin (Antiſ.) ein, während ſich die Abgg. 


und Nationalliberale) abgelehnt und Artikel 
der Dorlage angenommen. 

Es folgte die Berathung des Artikels 3, dem 
zufolge die Landesregierungen ſollen anordnen 
können, daß die Beſtimmungen des 8 33 der 
Gewerbeordnung bezüglich des Betriebes der 
Gaft- und Schankwirthſchaften, ſowie des Klein⸗ 
handels mit Branntwein auch auf Conſum- und 
andere Vereine Anwendung finden. Nachdem die 
Abgg. Engels (Reichsp.) und Dr. Schneider 
(freiſ. Volksp.) für und die Abgg. Dr. Hitze 
(Centr.) und Jacobskötter (conſ) gegen den 
Artikel geſprochen hatten, wurde die Weiter- 
berathung auf morgen vertagt. 

* 


Berlin, 6. März. Zum Vorſitzenden der Com- 
miſſion zur Berathung des Zuchkerſteuergeſetzeß 
iſt Abg. Götz 9. Dienhufen (Welfe) mit IX: 
Stimmen gewählt worden, während Abg. Dr. 
Paaſche (nat.-lib.) 8 und v. Puttkamer-Plauth 
1 Stimme erhielten. Zum ſtellvertretenden Vor- 
ſitzenden wurde v. Puttkamer -Plauth gewählt. 
Die freiſinnigen Gruppen find durch die Abag. 
Ehni (ſüdd. Bolksp.) und Abg. Richter (freiſ. 
Dolksp.) vertreten. Der Commiſſion gehört auch 
Abg. Mener-Danzig Land (Koſp. d. Reichsp.) an. 
Die erſte Sitzung findet am Dienstag Abend ſtatt. 


Abgeordnetenhaus. 


Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Freitag die Be- 
rathung des Cultusetats und zwar zunächſt des 
Titels „Univerſitäten“ fort. Zunächſt ergriff das 
Wort 

Abg. Stöcker (b. k. F., conſ.). Er vertritt, in 
einer von den Conſervativen und dem Centrum dur 
wiederholten Beifall unterbrochenen Rede den Stand⸗ 
punkt, daß nur Profeſſoren, welche auf dem Boden 
des unveräußerlichen Bekenntniſſes ftehen, auf die 
Lehrſtühle der Univerfitäten berufen werden dürften! 
Es handele ſich dabei um die Lebensbedingungen der 
Kirche. Die Lehrfreiheit habe ihre Grenzen, ein evan- 
geliſcher Theologe könne z. B. doch nicht den Primat 
des Papftes lehren. Wir brauchten nicht nur Ge- 
wiſſensfreiheit, ſondern auch Gewiſſenszucht. Die kirch⸗ 
lichen Oberbehörden müßten bei der Berufung der 
Profeſſoren befragt werden. a 

Abg. Friedberg (nal.-lib.) erwidert, niemand ver- 
lange, daß die Lehrfreiheit bis zum Abfall von der 
Kirche ausgedehnt werde. Bei dem Bonner Borkomm- 
niß, auf das der Vorredner angeſpielt habe, handle es 
ſich doch um Ritſchlianer. Stöcker habe alſo hier eins 
feiner bekannten Fechterkunſtſtüche angewendet. 
Welche Inftanz ſolle denn entſcheiden, ob eine hird- 
liche Richtung als berechtigt anzufehen ſei? Vielleicht 
Stöcer? Die Gemiffensfreiheit müſſe als das köft- 
lichſte Gut der Reformation vertheidigt werden. 

Abg. Dirchow (freiſ. Volksp.) wendet ſich ebenfalls 
gegen die Ausfuhrungen Stöckhers. Für Stöcher und 
ſeine Freunde ſei der Kimmel noch die alte grüne Wieſe. 

Dicepräfident Schr. v. Heereman rügt dieſen 
Ausdruck, 

Abg. Dr. Krauſe-Königsberg (nat,-lib.) bittet um eine 
Staatsunterſtützung für den Derein „Paläſtra Albertina“ 
in Königsberg, der ſich die Förderung und Pflege der 
Leibesübungen zur Aufgabe geſtellt habe. : 

Regierungs-Commifjar Althoff jagt die Unterſtützung 
des Staates zu für den Fall, daß die eigenen Kräfte 
des Vereins nicht ausreichen. 

Beim Kapitel „Höhere Lehranftalten” plaidirten 
die Abgg. Anörde und Wetekamp von der frei- 
finnigen Bolkspartei für Beſſerſtellung der Lehrer. 
insbefondere der Hilfslehrer. Der Eultssminifter 


Reishaus (Soc.) und Bechh (freiſ. Dolksp.) da- 
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v. Manteuſſel im Plenum die Partei ſich 
 DieheneiMügen mie. 


WWW 


Dr. Voſſe, der erſt im letzten Theil der Sitzung 
erſchienen war, erklärte, er fei beſtrebt, die Ge⸗ 
hälter der Lehrer den Gehältern der Richter 
gleichzuſtellen, wenn das auch nicht in allen 
Einzelheiten geſchehen könne. 

Morgen folgt die Fortjegung der Berathung. 

In der nächſten Woche werden auch Abend- 
ſitungen ftattfinden. 


Berlin, 6. März. In der geſtrigen Sitzung der 


Commiſſion zur Berathung des Lehrer- 
deſoldungsgeſetzes bezeichnete Finanzminister 
Dr. Miquel bei der Berathung des § 25 die 
Anträge Kaache und Hendebrand - für un- 


annehmbar und erklärte, im Uebrigen wolle er 
einen zutreffenden Ausgleich im Intereſſe der Be- 
ſeitigung der Härten, welche durch den Entwurf 
den großen Städten erwachſen könnten, nicht 
von der Hand weiſen. 

die „Berl. Polit. Nachr.“, welche mit dr. 
Miquel Fühlung haben, ſchreiben dazu: 

Der Staatsbeitrag, welcher nach dem Antrag Zedlitz 
über $ 25 hinaus denjenigen Städten mit mehr als 
25 000 Einwohnern zu Theil werden ſoll, deren Ausfall 
in Folge der Kürzung der Staatsbeiträge 3 Proc. des 
Staatseinkommenſteuerſolls überſteigt, nimmt aus der 
Staatsmitteln 1 Millionen Mark in Anſpruch; die 
Annahme würde daher ein ſehr weitgehendes Ent- 
gegenkommen gegenüber den Wünſchen der Städte 
darſtellen. 


Die Beſtrebungen gegen die Civilehe. 


Die „Kreuzzeitung“ kann die heute ver- 
zeichnete Mittheilung des „Reichsboten“, daß der 
Oberkirchenrath im Sinne der facultativen Eivil- 
ehe eine Eingabe an den Cultusminiſter gerichtet 
habe, dahin beſtätigen oder, beſſer gejagt, dahin 
berichtigen, daß der Oberkirchenrath von dem 
Cultusminiſterium zu einem Gutachten aufge- 
fordert worden ſei, mit anderen Worten: vor 
der Beſchlußfaſſung des Gtaatsminifteriums über 
das bürgerliche Geſetzbuch hat der Cultus miniſter 
dem Oberkirchenrath die bezüglichen Beſchlüſſe 
der Commiſſion mit der Anfrage mitgetheilt, ob 
der Oberkirchenrath damit einverſtanden ſei. 
Jedenfalls iſt die Sache für Preußen durch die 
Zuſtimmung des Staatsminiſteriums erledigt. 
Der Antrag der Conſervativen hätte demnach im 
Reichstage keine Kusſicht, ſelbſt wenn die Partei 
geſchloſſen für die Beſeitigung der Civilehe ein- 
treten ſollte, was thatſächlich nicht der Fall iſt. 

Auch die clericale „Köln. Volksztig.“ täuſcht ſich 


über dieſe Sachlage nicht, kommt aber wieder 


auf den Vorſchlag zurück, den Abſchnitt über die 
perſönliche Ehegeſetzgebung aus dem bürgerlichen 
Geſetzbuch auszuſcheiden. das Civilſtandsgeſetz 
würde demnach aber doch fürs erite beftehen 
bleiben. Sollte in Zukunft einmal eine Mehr- 
heit des Reichstages vorhanden ſein, welche die 
obligatoriſche Civilehe beſeitigen will, ſo könnte 
fie ihren Zweck ebenſo gut durch Abänderung 
des bürgerlichen Geſetzbuches erreichen, als durch 
eine Abänderung des Civilſtandsgeſetzes. 

Das Vorgehen der Herren v. Manteuffel und 
Genoſſen wird nur den Erfolg haben, dem 
Centrum ein Compenſationsobject zu präpariren, 
welches die Partei preisgeben kann, um ſonſtige, 
ihr mehr am Herzen liegende Forderungen durch- 
zuſetzen. Man kann alſo nur hoffen, daß der 
Antrag der Conſervativen abgelehnt wird, in 
welchem Falle nach der Berfiherung des Herren 
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et Hammerſtein 2 Di x 

Wie ſchon kurz erwähnt, ereifert fich die 
„Did. Tagesztg.“ darüber, daß der landwirth- 
ſchaftliche Miniſter v. Hammerſtein in der vor- 
geſtrigen Sitzung des Reichstages, als Abg. 
v. Plötz das Wort erhielt, ſich von ſeinem Stuhl 
erhob und mit den laut geſprochenen Worten: 
„wenn der redet, gehe ich hinaus“, den Saal 
verließ. Die „Otſch. Tagesztg.“ meint, Miniſter 
v. Hammerſtein werde es ſchwer, über den Bund 
der Candwirthe ſachlich zu reden. das Organ 
des Kerrn v. Plötz denuncirt alsdann den 
Miniſter, daß er neulich, als der Abg. Götz 
v. Olenhuſen von den „Artiſtenkunſtſtücken“, mit 
denen der Bund in Mecklenburg Geſchäfte zu 
machen ſuche, geſprochen, dem „welfiſchen“ Ab- 
geordnelen die Hand gedrückt habe; mit anderen 
Worten, daß er lieber, als mit dem Bunde der 
Landwirthe, mit Leuten ſympathiſire, die weniger 
ſeſt auf deutſchem und preußiſch-monarchiſchem 
Boden ſtänden, als der Führer des Bundes. 

Aus dem „Frankf. Intelligenzbl.“ iſt ferner zu 
entnehmen, daß Abg. v. Plötz in einer Berfamm- 
lung des dortigen Kreisvereins des Bundes der 
Landwirthe in Frankfurt a. O. bei einer Schilde⸗ 
rung der letzten Reichstagsverhandlungen über 
den Landwirthſchaftsminiſter ſich, wie folgt, 
äußerte: „Dieſer Minifter hat ſchon fo viel Dumm- 
heiten gemacht, daß wir nicht mehr zu folgen 
vermögen; und die letzte dummheit wird die ſein, 
daß er ſich ſelbſt vom Minifterjefjel herunter- 
ſtürzt.“ Nun — dieſes letztere würde Herrn 
v. Plötz gewiß nicht allzu ſehr kränken. 


Die Franzoſen bei Menelik. 


Daß die Franzoſen an den Vorgängen in 
Abeſſynien nicht unbetheiligt find, leugnet man 
in Paris nicht. Das abefinniihe Heer iſt zum 
großen Theil mit franzöſiſchen Waffen und fran- 
zöſiſcher Munition verſehen und Franzoſen be- 
kleiden wichtige Commandoſtellen. Da iſt zuerſt, 
wie der ruſſiſche Reiſende Gmwajagin berichtet, 
Herr Chefneuf zu nennen, ein gebildeter und mit 
den dortigen VDerhältniſſen genau vertrauter 
Dann, er organiſirte die Artillerie und kaufte 
mit Unterſtützung des Negus Maulthiere für die 
Madagaskar-Expedition, was für Frankreich ſehr 
vortheilfaft war. Kerr Mandont, ein anderes 
Mitglied der Colonie, redigirt die Decreie, den 
Text der Ordenspatente etc. Für ſolche Zwecke 
beſitzt er eine Druckpreſſe und plant die 
Herausgabe einer äthiopiſchen Zeitung für 
den Negus. Das dritte Mitglied der Colonie ift 
Lapitän Elochett, ein ſehr fachkundiger 
Militär, der ſich mit geodätiſchen Arbeiten be- 
ſchäftigt und im Auftrage des Negus weit und 
breit das Land bereiſte. Herr Savurais, das 
vierte Mitglied, befaßt ſich ausſchließlich mit com- 
merziellen Dingen, beſorgt Beſtellungen auf 
Waffen, Patronen und Pulver und bezieht die 
für die Bevölkerung und den Negus nöthigen 
Waaren. Das letzte Glied endlich iſt ein erſt un⸗ 
längſt angelangter junger Mann, ein Verwandter 
des Herrn Chefneuf, der vorläufig neinen be- 
ftimmten Wirkungskreis hat. In Dfhibutti lebt 
feit 18 Jahren der franzöſiſche Gouverneur apard. 
der die Schlüſſel zu Abeſſynien in feinen Händen 


Hält, Mit den Spitzen Kethlopiens und den 
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Gliedern der franzöſiſchen Colonie ſieht er in be ⸗ 
ſtändigem Berkehr, Sämmtliche Franzoſen dort 
beſitzen abeſſuniſche Orden, Menelik aber den 
Orden der Ehrenlegion. 


Der cubaniſche Krieg. 


Während zwiſchen Spanien und Amerika die 
Frage, ob die cubaniſchen Inſurgenten als krieg ⸗ 
führende Partei von den Vereinigten Staaten 
anerkannt werden ſollen, mit großer Erregtheit 
erörtert wird, ſetzen die Aufftändifhen in Cuba 
ihren Guerillakrieg mit Brandſtiftungen und 
Derwüſtungen aller Art unverdroſſen fort. Ein 
Telegramm aus Nemnork meldet: j 

Nach Depeſchen aus Havanna find im Diſtricte 
der DBuelta de Abajo 13 Städte in Aſche gelegt 
worden, darunter Cabanas, Bahiahonda, San 
Diego Nunez, Santa Cruz, Palacios, Pajo Real 
de San Diego und San Diego de los Banos; die 
Städte San Zuan und San Luis ſtanden noch 
in Flammen, als die ſpaniſchen Truppen an- 
langten. Die Inſurgenten räumten dieſe Städte 
und kehrten unter Gomez nach Matanzas und 
Princeton zurück. z 

Das klingt anders als die letzten officiöfen 
Depeſchen aus Madrid. Die Inſurgenten behalten 
ihre bewährte ſchlaue Taktik bei, eine größere 
Schlacht mit den Spaniern zu vermeiden. Dazu 
kommt, daß das gelbe Fieber, wie ein Privat- 
brief des Berichterſtatters des „Newyorker Journ.“ 
meldet, den ſpaniſchen Truppen viel zu ſchaffen 
macht, und daß der Muth der aufſtändiſchen 
Banden durch die Hoffnung, von Amerika als 
kriegführende Macht anerkannt zu werden, ge- 
wachſen iſt. Jedenfalls iſt von einer Beſſerung 
der Lage auf Cuba für die Spanier nicht die Rede, 

In den Bereinigten Staaten beginnt man fetzt 
die Demonſtrationen der Spanier zu erwidern. 
In New-Jerſey ſchleppten Studenten die ſpaniſche 
Flagge durch die Straßen und zerriſſen ſie dann. 

Eine etwas ſenſationelle Meldung kommt aus 
England, die wohl noch ſehr der Beſtätigung be- 
darf, ſie lautet. 

London, 7. März, (Tel.) Spanien hat behufs 
energiſcher Rüſtungen bei engliſchen Fabrikanten 
große Waffenaufträge gemacht. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 7. März. Die ganze Kapelle ver 
1. Matrofen - Divifion iſt, wie aus Kiel gemelde! 
an Bord der „Kohenzollern“ eingeſchifft, um den 
Kaiſer auf ſeiner Mittelmeerreiſe zu begleiter. 
Nach der Rückkehr wird die Kapelle in der Ber- 
liner Gewerbe -Ausſtellung concertiren. 

Ein „geheimes Actenftüch’” aus der Gocial- 
demohratie veröffentlicht das Organ der Anarchiſten, 
der „Socialiſt“ Darin werden die Schweizer 
Socialdemokraten aufgefordert, zu einer Ehren- 
gabe für Liebknecht zu ſammeln, der am 29. März 
feinen 70. Geburtstag erreicht, 

* Frhr. v. Hammerſtein hat, wie eine Gerichts- 
Correſpondenz meidet, auch in Griechenland 
Gläubiger hinterlaſſen, welche ſich jetzt bei den 
Berliner Behörden um Begleichung ihrer For- 
derungen melden. Ein Buchhändler aus Athen 
ſandte dem Unterſuchungsrichter ſeine Rechnung 
für Hammerſtein ein. 
Berückſichtigung finden. 


Eine Wachtpoſten-Schießaffaire 
en 3% B; cher Y 


* 2 


garten de es 
gang. Ein Eiſenacher N 
Abend der vorigen Woche durch dieſen Garten. 
Er hörte einen Haltruf des Poſtens, ſetzte aber 
ſeinen Weg fort, da er nicht annehmen konnte, 
daß der Ruf ihn etwas angehe, ſondern glaubte, 
er gelte irgend jemand auf dem Hof des Ar- 
beitshauſes. Plötzlich krachte hinter ihm ein 
Schuß, der ſein Ziel verfehlte. der Soldat hatte, 
jedenfalls in der Meinung, daß der ghaſtig Fort- 
ſchreitende ein Ausbrecher des Hauſes ſei, ſeiner 
Inſtruction gemäß Feuer auf ihn gegeben, und 
es iſt nur ein glücklicher Zufall geweſen, daß der 
Paſſant unverletzt blieb. a 


Schiffs-Nachrichten. 
Rotterdam, 7. März. der „Norddeutſche 
Elond“ verlangt von der verurtheilten Rhederei 
des Dampfers „Crathie“ Schadenerſatz für den 
e Dampfer „Elbe“ in Höhe von 
565 500 Gulden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. März. 
Wetterausſichten für Sonntag, 8. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, bedeckt, Nebel, Niederſchläge. Ziemlich 
milde. Starker Wind. Sturmwarnung. 


* 

* Verſammlung der Kaufmannſchaft. Im 
Artushofe fand geſtern Nachmittag um 5 Uhr die 
Berjammlung hieſiger Handel- und Gewerbe- 
treibenden zur Beſprechung der Entwürfe des 
Börſengeſetzes, des Margarinegeſetzes und des 
Geſetzes über den Kandel mit Handelsdünger, 
Kraftfuttermitteln und Saatgut fiatt. der Bor- 
ſteher der Kaufmannſchaft, Herr Geh. Commerzien- 
rath Damme, eröffnete die Berjammlung mit 
dem Kinweiſe, daß vor etwa 25 Jahren eine von 
ſeinem damaligen Vorgänger und dem damaligen 
Vorſteher des Centralvereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe, Herrn Conrad-Fronza, einberufene 
VBerſammlung getagt habe, um gegen die im Ent- 
ſtehen begriffene Schutzzollgeſetzgebung zu pro- 


teſtiren. die Situation habe ſich jetzt ge⸗ 
ändert, die Begehrlichkeit einiger Stände 
habe zum Schaden anderer ent- 
wickelt, einzelne Berufsſtände ſeien geradezu 


verfehmt. Wenn es auch nicht nöthig ſei, wie im 
Tivoli Skandal zu machen, ſei es doch nothwendig, 
ab und zu eine öffentliche Derſammlung abzu- 
halten, damit wir unſere Meinung ſagen könnten. 
Wir müſſen Proteft erheben gegen die ſchmäh⸗ 
lichen Berunglimpfungen, durch die wir tagtäglich 
geſchädigt werden. Wenn unſere deutſchen Aauf- 
leute in das Ausland gehen, werden fie dort zur 
Elite des Handelsſtandes gerechnet, deshalb iſt es 
empörend, daß in der Heimath ſolche Geſetze 
gegen uns zen werden, in denen dem ge- 
ſammten Kaufmannsſtand gewerbsmäßige Be- 
trügerei vorgeworfen wird. Wir haben die Ver- 
ſammlung deshalb einberufen, um ein Zeugniß 
* daß wir uns nicht alles gefallen laſſen 
wollen. 

Ueber den Entwurf eines Magarinegeſetzes referirte 
Herr Kaufmann Dalitz. Er gab zunächſt ein kurzes 
Bild über die Fabrikation der Margarine und wies 
darauf hin, daß das Geſeth vom 12. Juli 1887 jeine 


Sie konnte natürlich keine 
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Wirkung fo gut erfüllt habe, daß trotz häufiger Re- 
viſlonen kein einziger Verſtoß eines Fabrikanten zu 
conſtatiren geweſen ſei. Es liege deshalb nicht die 
gerinafte Veranlaſſung für den eingebrachten Geſetz⸗ 
entwurf vor, der eine Reihe von Beſtimmungen ent- 
halte, welche von einem ganz ungerechtfertigten Miß- 
trauen gegen die Induſtrie Zeugniß ableaten, Der Ge- 
ſetzentwurf, welcher an und für ſich ſchon geeignet fei, 
den legitimen Kandel mit Margarine zu beläftigen und 
einzuſchränken, habe in der Commiſſion eine ſolche 
Verſchärfung erhalten, daß er geeignet jei, die Induftrie 
ganz zu unterdrücken. Er bitte deshalb, der von dem 
Borfteheramt der Kaufmannſchaft formulirten Re- 
ſolution zuzuſtimmen. 

Herr Patzig ſprach dann über den Handel mit 
Kraftfuttermifteln und Saatgut. Der Redner theilte 
zunächſt das Geſet mit und wies nach, daß es Be- 
stimmungen enthalte, welche für den Handel am 
hieſigen Platze unausführbar ſeien. Nach dem Geſetz 
entwurf müſſe der hieſige Händler dem Käufer 
Garantien gewährleiſten, welche er von dem ruſſiſchen 
Verkäufer niemals erhalten könne. Es werde ſich 
vielfach die Nothwendigkeit herausſtellen, die Waare 
auf Lager zu nehmen und chemiſch analnfiren 
zu laſſen, wodurch bedeutende Speſen und Koſten ent- 
Händen, welche doch ſchließlich in letzter Linie den 
kaufenden Candwirth belaſteten. der Anſtoß zu dem 
Geſetzentwurf ſei von den landwirthſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ſtationen ausgegangen, dieſen ſeien jedom von den 
Händlern und Fabrikanten nur geringwerthige Waare 
zugeführt worden, um aus dem Rejultat ver Unter- 
ſuchung zu erſehen, wie fie dieſelbe verwerthen könnten. 
Gute Waare würde überhaupt nicht zur Unterſuchung 
gegeben. Es ſeien alſo die aus dem Refuitat der 
Interſuchung gezogenen Folgerungen, ganz abgeſehen 
Zavon, daß die Reſultate der Analyſe fi nicht ſelten 
lark widerſprochen hätten, nicht zutreffend. der Redner 
arttiſirte dann noch mehrere andere Beſtimmungen des 
Geſetzentwurfs und ſchloß damit. daß es unmöglich 
ſein werde, denſelven zu genügen und da 
es den Landwirihen ſchlieſlich ſelbſt ſchaden 
werde. Ueber den Kandel mit Düngemitteln 
referirte ſodann Herr Davidjohn. welcher es 
bedauerte, daß jo verſchiedenartige Gegenſtände in einen 
Geſetzemwurf zuſammengeworfen ſeien. Das Geſetz 
gehe davon aus, daß alle Fabrikanlen Betrüger jeien 
und die armen Landwirthe vor ihnen gejhüßt werden 
müßten. Ferner werde in dem Geſetzentwurf in vielen 
Fällen die Ausführung der Beſtimmungen dem Bundes ⸗ 
rath überlaſſen. die in dem Entwurf aufgeführten 
ausländiſchen Geſetze bezögen ſich lediglich uuf Betrug 


und Fälſchung und das könne dem reellen Händler 
das deutſche 


und Fabrikanten nur angenehm jein, 
Geſetz aber wende 
Redner kritiſirt 

des Geſetzes und 
annehmbar, 


lich gegen den Handel, der 
dann verſchiedene Beſtimmungen 
daſſelbe für un- 
der Händler die 
können, 


erklärte 


n, ihm 
Gebiete gäbe es keinen Com 


bereitung befindliche Geſetzentwuc, Joer den Kandel 
mit Kraftfuttermitteln. Handels dünger und Saatgut find 
hervorgegangen aus einem der Bejammiheit des 
deutſchen Handelsſtandes entgegeggebrachten Miß⸗ 
trauen. für das die vereinzelten, wie in allen Kreiſen 
des Erwerbslebens ſo auch im Handels verkehr vor- 
nommenden Fälle unredlichen Gebahrens eine aus- 
reichende Grundlage nicht vieten. das in jenen Bejeb- 
entwürfen zum Ausdruck kommende Mißtrauen und 
die dem Handel damit zugedachte Bevormundung muß 
den deutſchen Handelsftand in dem Anfehen, das er 
sisher ſowohl im Inlande wie im Auslande genoß 
dei allen den Verhältniſſen ferner Stehenden ſchwer 
ſchädigen. Das Zuſtandekommen der erwähnten Ge- 
jehe würde dem Handel Fefjeln anlegen, die nicht nur 
die Bewegungsfreiheit des eigentlichen Güteraustauſches 
hemmen würden, ſondern deren lähmender Einfluß ſich 
in dem gefammten nationalen Wirihſchaftsleben fühlbar 


machen müßte. 


Die Berfammelten legen daher, auch ſoweit fie von 
jenen Geſetzen nicht unmittelbar betroffen werden, ein- 
müthig gegen das den gejammten Kandelsſtand ver- 
letzende Mißtrauen, das in ihnen zum Kusdruck kommt, 
Berwahrung ein und befürchten von ihnen eine 
ernſte Schädigung des deuiſchen Erwerbslebens. 

Die Reſoluütion wurde einſtimmig angenommen. 


* 

Abſchiedsſeſt. Herr Landſchafts - Director 
Albrecht ſcheidet in nächſter Zeit aus unſerer 
Provin;, un welcher er vielfach gemeinnützig ge- 
wirkt und über 30 Jahre lang ununterbrochen 
an der Spitze des Landſchafts- Departements 
Danzig geſtanden, auch den verwaltenden Körper 
ſchaften der Provinz und ſeines Kreiſes ein ſtets 
förderndes bewährtes Mitglied geweſen iſt. Zu 
Ehren des von uns Scheidenden findet am 
26. März d. Js. Nachmittags 5 Uhr, im Schützen- 
bauſe zu danzig ein Feſteſſen ftatt, zu welchem 
der Dorſitzender des weſtpreußiſchen Provinzial 
Ausſchuſſes, der jetzige Director des Danziger 
Landſchaftsdepartements und der Vorſitzende des 
Kreisausſchuſſes zu Pr. Stargard, die Freunde 
und Derehrer des Herrn director Albrecht aus 
Land und Stadt einladen. 

* 


— 

„ Feſtmahl. In dem prächtig geſchmückten 
Sitzungsſaale des Landeshauſes fand geſtern 
Nachmittag um 6 Uhr das Feſteſſen der Mitglieder 
des Provinzial - Landtags und -Ausſchuſſes ftatt, 
an dem auch die Spitzen unſerer ſtädtiſchen und 
militäriſchen Behörden Theil nahmen. Auf der 
Tribüne concertirte die Kapelle des Leibhuſaren⸗ 
Regiments in Uniform unter Leitung des Herrn 
Stabstrompeters Lehmann. den erſten Toaſt 
brachte der ſtellvertretende Vorſitzende des Pro- 
vinzlal-Candtags, Herr General 3. d. v. Wiß⸗ 
mann-Brotzen auf den Kaiſer aus, worauf der 
Vorſitzende des Provinzial - Kusſchuſſes, Herr 
Geheimrath Döhn ein Hoch auf den Leiter unſerer 
Provinzial-Regierung, Herrn Oberpräſidenten Dr, 
b. Goßler ausbrachle. Letzterer antwortete in 
längerer Rede und leerte ſein, Glas auf das Wohl 
und Gedeihen der Provinz Weſtpreußen. Nach 
Schluß des Diners vereinigien ſich die Theilnehmer 


zu einem zwanglosen Beiſammenſein in den Vor- 
räumen des Sitzungsſaales, bei dem ebenfalls 
die Leibhuſarenkapelle von der Galerie aus 
concertirte, 


* * 
* 

Provinzial-Ausſchuß. Nach dem Schluſſe 
des Provinzial-Landtages trat der Provinzial- 
Ausſchuß heute zu einer Sitzung zuſammen, in 
welcher beſchloſſen wurde, zur Eindeichung der 
Neſſauer Niederung eine Beihilfe von 30 000 Mh. 
zu gewähren und es dem Kreiſe Thorn anheim- 
zuſtellen, den Reft des geforderten Zuſchuſſes von 
40 000 Mk. aus eigenen Mitteln aufzubringen. 
Außerdem wurde noch eine Anzahl von Anträgen 
betreffend Beihilfen aus dem Meliorationsfonds 
erledigt. Die Sitzung war um 2°/ı Uhr beendet, 


* Ernennung zum Schulraih. Herrn Kreis- 
Schulinſpector Dr. Scharfe hierſelbſt ift der 
Charakter als Schulrath mit dem Range der 
Räthe 4. Klaſſe verliehen worden. 

* 


* 

* Die Vereinigung der poſitiven Union in 
Weſtpreußen erläßt an ihre Mitglieder eine Ein- 
ladung zu Donnerstag, den 28. Mai, nach Danzig, 
um über das Thema: „Die Stellung der poſitiven 
Union zur locialen Frage“ zu. verhandeln. 


* Der Beitand der deutſchen Kauffahrtel⸗ 
flotte an regiſtrirten Fahrzeugen mit einem 
Bruttoraumgehalt von mehr als 50 Cubikmeter 
belief ſich am 1. Januar 1895 auf 3665 Schiffe 
mit einem Geſammtraumgehalt von 1553 902 
Regiſter-Tons Netto, wogegen am 1. Januar 
1890 3594 Schiffe mit 1320 721 Regiſter-Tons 
vorhanden waren. Unter den Schlffen waren 
am J. Januar 1895 2622 Segelſchiffe mit 660 856 
Regifter-Zons und 1043 Dampfer mit 898 046 
Regiſter-Tons, während am 1. Januar 1890 die 
Zahl der Segelſchiffe 2779 mit 702 810 Regifter- 
Tons, der Dampfer 815 mit 617 911 Regifter- 
Tons betrug. a 


* 
* 

* Gaſtſpiele. Am hiefigen Stadttheater be- 
ginnen in dieſer Woche zwei intereſſante Baft- 
ſpiele, die unter einander abwechſelnd gleich- 
zeitig ſtattfinden ſollen. Am nächſten Mittwoch 
eröffnet Leon Fumagalli, der italieniſche Bariton- 
Löwe, deſſen erſte Bekanntſchaft wir im vorigen 
Winter in vorwiegend dämoniſchen Nollen, wie 
Rigoletto, Beppo, Alfio, bei unſerer Bühne 
machten, ſeinen ſeit längerer Zeit angekündigten 
en diesmal mit Marſchners „Fans 

eiling”. 
„fm Tage darauf erſcheint nach etwa fünf⸗ 
jährigem Fernbleiben wieder ein früher hier ftets 
gefeierter Gaſt: Fräul. Marie Barkanh, deren 
Darſtellungen heroiſcher oder moderner inter- 
eſſanter Frauencharaktere unſere Theaterbeſucher 
oft begeiſterten. Frl. Barkann wird bei ihrem 
diesmaligen Gaſtſpiele als „Madame Sans Gene“, 
als Magda in Sudermanns „Heimath” und 
ſchließlich als Fedora auftreten. Keine dieſer drei 
großen Rollen iſt bisher von ihr in Danzig ge- 
ſpielt worden. 

Am Königsberger Stadttheater gaſtirt gegen- 
wärtig der ſetzte der Heldentenore a la Niemann, 
Heinrich Gudehus aus Berlin, deſſen wieder- 
hoites Gaſtſpiel auch uns für dieſen Winter durch 


den Theater- Proſpect in Ausſicht geſtellt iſt. 


„3 er, 
adtthenter, as geftrige Abicleds- 
beneſtz für Herrn Decorationsmaler Wimmer 
fand ſeider von Seiten des Publikums nicht die 
lebhafte Theilnahme, welche wir den Verdienſten 
des ceidenden Künſtlers gewünſcht hätten. Die 
gewahlte Aufführung des loſen Bildergewebes 
Die Reife um die Erde in achtzig Tagen“ war 
zwar durchaus geeignet, Herrn Wimmers deco⸗ 
rative Geſchichlichzeſt und künftleriihe Schöpfer ⸗ 
kraft glänzend darzuthun, andererſeite zeigte ſis 
aber doch gar ju ſehr die Unzulänglich kenn unſerer 
Bühnenverhäliniſſe für ſolche einen häufigen 
Scenenwechſel dedingende Aufführungen. der 
Abend beſtand eigentlich aus ca. 4 Stunden 
Pauſe vierzehn Mal durchbrochen durch 
ein decoratives Bild mit etwas Hand- 
tung, Dialoge ind einer Menge Nevolver. 
und Gewehrfe ter Eine prächtige choreographiſche 
Ausſtattung erhielt das eine dieſer Bilder: das 
Feſt der Königin auf Borneo. Da die Darfteller 
und deren oberſchiedentliche Reiſeabenteuer meiſtens 
nur die Staffage zu den Bildern abgeben, können 
wir uns auf die Bemerkung beſchränken, daß 
ſie ſich ſämmtlich beſtrebten, das möglichſt wirkſam 
zu thun. Herr Wimmer wurde namentlich nach 
dem den Indianer-Ueberfall auf der Tacific- 
Bahnftation darſtelilenden Bilde wiederholt ge- 
rufen und hier wie am Schluß durch herzliche 
Ovationen Kranz- und Blumenſpenden und 
shrenangebinde ausgezeichnet. 

der bisherige Feldenbariton unſeres Stadt- 
tneaters Kerr dr. Mannreih wird morgen 
Abend als Tell am Stadttheater zu Stettin auf 
Engagement gaftiren, 


* 


* 

* Lamborg-Goirde. Vor faſt ausverkauftem 
Saale gab der Clavier-, Gesangs- und Declama- 
lionshumoriſt Herr D. Lamborg aus Wien 
geſtern Abend hier wieder eine muſikaliſch⸗ 
humoriſtiſche Soirée, welche die Lachmuskeln der 
Anweſenden in kräftiger Bewegung hielt und ihm 
lebhaften Beifall eintrug. Die erſtaunliche Dirtuo⸗ 
ſität, mit welcher Herr Lamborg das Pianoforte 
beherrſcht, und feine umfaſſende genntniß der 
Mufikliteratur find bei den früheren Goirsen des 
Herrn L. von uns gewürdigt worden, ſie hildeten 
auch geſtern den Hauptrei; feiner eigenartigen 
Darbietungen, der Inhalt des programms deckte 
ſich aber weſentlich mit dem früheren, 

* 


* 

* Bon der Weichſel. Aus Polen kommen 
letzt größere Eismaſſen die preußiſche Weichſel 
herab, die von den Eisſtänden in dem oberen 
Stromlauf herrühren. Nach dem Abſchwimmen 
derſelben iſt nur noch wenig Eis zu erwarten, 
und das iſt mürbe und kann auf die Schiffahr! 
keinen Einfluß mehr ausüben. Die Eröffnung 
Er Deihfelicifiahrt dürfte anfangs nächſter Woche 
erfolgen. 

Aus Chwalowice wird heute telegraphiſch ge⸗ 
meldet: Waſſerſtand geſtern 2,58, heute 3,30 
Meter; Eisgang. 8 z ö 

= 

Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
29. Jebr. bis 6. März find geſchlachtet worden: 
40 Bullen, 53 Ochſen, 92 Kühe, 300 Kälber, 
274 Schafe, 7 Ziegen, 901 Schweine und 9 Pferde. 
zur Unterſuchung wurden von auswäris ein- 

eſandt: 58 Ninderviertel. 101 Kälber, 10 Schafe, 
1 Siege, 10 Schweine und 185 Gcmeinchälften, 

* 


x 


*= YJubiläumsfeier, Zu Ehren des Herrn Bruno 
Soſch, der 25 Jahre lang ununterbrochen das Ehren⸗ 
amt als Mitglied des Aufſichtsraths des hieſigen 
Vorſchußvereins verfehen hat, hatten ſich geſtern eima 
50 Genoſſen zu einem Feſtmahl im oberen Saale des 
Schützenhauſes verſammelt. Der Vorſitzende des 
Aufſichtsraths, Kerr B. Krug beglückwünſchte den 
Jubilar mit herzlichen Worten, überreichte ihm namens 
des Vereins einen kunſtvollen ſilebrnen Pokal und 
ſchloß feine Anſprache mit einem Hoch auf den Ge- 
feierten. Don dem Ehrenpräſes des Vereins, Herrn 
Abgeordneten Rickert war ein Glückwunſchſchreiben an den 
Jubilar und den Verein eingegangen. Als Erwiderung 
wurde folgendes Telegramm an Herrn Rickert abgeſandt: 
„Die zu Ehren unſeres Jubilars verſammelten Genoſſen 
des Danziger Vorſchuß-Dereins ſenden als Erwiderung 
ihrem Ehrenpräſes beiten Dank uud Gruß. Goſch. 
Schüßler. Krug.“ — Nachdem Herr Goſch für die ihm 
dargebrachten Ovationen herzlich gedankt und ein Hoch 
auf das Gedeihen des Vereins ausgebracht hatte, 
wechſelten ernſte und heitere Anſprachen mit gemein- 
famen und Sologeſängen ab. Der Familie des 
Jubilars, dem Vorſtande und Aufſichtsrath des Ver ⸗ 
eins etc. wurden hierbei weitere Trinkſprüche darge- 
dracht. Inzwiſchen wurde von dem unter der Leitung 
des Herrn Behrendt ſtehenden Danziger Sänger 
verein „Liederfreunde“ dem Jubilar ein Ständchen 
gebracht. Ein von Herrn Wilda angefertigtes Porträt 
des Gefeierten ſchmückte den mit Iropijchen Pflanzen 
decorirten Feſtlaal. F 

Eu 

* Der Danziger Armen -Unterftühungs-Berein hielt 
Freitag Abend im Bereinshaufe Mauergang 3 feine 
monatliche Comiteéſitzung ab. In derſelben machte der 
Vorſitzende zunächſt Mittheilung über die am 27. v. M. 
abgehaltene Generalverſammlung und die in derſelben 
vorgenommenen Wahlen; demnächſt fanden die üblichen 
Cooptionen und Wahl der Commiſſionen für 1896 ſtatt. 
Es wurden die ſämmtlichen früheren Mitglieder 
wieder- und für den aus Geſundheitsrückſichten leider 
zurückgetretenen Herrn Grentzenberg der Herr Rentier 
Schipanski als Mitglied der Lebensmittel- und Haus- 
Commiſſion neugewählt. Für den Monat März 
wurden zur Austheilung an hieſige Arme bewilligt: 
An Lebensmitteln: 4064 Brode, 2904 Port. Mehl, 
356 an Kaffee und Cichorien und 108½ Liter Milch; 
an Kleidungsſtücken pp. ſind bewilligt: 5 Hemden, 
2 Unterröcke, 1 Paar Lederſchuhe, 14 Paar Holz- 
vantoffeln. 1 Paar Strümpfe und ein Beitbezug. 


4. 

„ Monatsverſammlung des Vereins „Frauen- 
wohl“. den Beginn der geſtrigen Derſammlung 
bildeten verſchiedene Mittheilungen der Frau Vor- 
litenden. Montag, 16. d. Mis,, wird Frau Sanitäts- 
rath Schwerin aus Berlin im Apollofaale einen Vor- 
trag über: „Die Armenpflege ſonſt und ſetzt⸗ halten, 
für Mitglieder bei freiem Eintritt, für Gäſte gegen 
50 Pfg. Entree. An den Vortrag ſchließt ſich ein ge- 
ſelliges Beiſammenſein. — Frau Dr. Herrmann und 
Jräul Hornung find als Grjah für ausgeſchiedene 
Mitglieder neu in den Vorſtand gewählt. — Frau 
Dr. Heidfeld geht als Delegirte I: ereins zur 
Derſammlung des deutſchen Frauenbundes nach Kaſſel. 
In ‚Minden. und Flensburg find neue Frauenwohl- 
vereine gegründet. — Das Bermittelungsbureau für 
Hausbeamtinnen findet rege Betheiligung, Herr Pro- 
leſſor — hat für Sonntag, 22. d. Mts., 

t die Führung der Mitglieder durch 


Frau Schwerin, die 
lebhaftem Beifall über 
Beſprechung über die 


und fördernd auf ihre ganze Lebenshaltung wirken 
will. Jedem ſolcher Arbeiterhäuſer ſteht eine gebildete 


erhalten nach einmaliger Verwarnung ſofort die Kün- 
digung, und dieſe Maßregel hat ſich trotz ihrer Härte 
als eines der beſten Mittel zur Selbſterziehung der 
Arbeiter bewährt. Auf dem zum Hauſe gehörigen 
Hofe verſammeln junge Helferinnen Nachmiktags die 
Kinder zu Ball- und Bewegungsſpielen aller Art 
um ch; ein beſonderer großer Raum des 
Hauſes wird zweimal wöchentlich als Unterrichts- 
klaſſe für naben, zweimal für Mädchen, 
einmal für Geſangsübungen und einmal als Berfamm- 
lungsort für die Frauen und älteſten Töchter benutzt, 
die fi hier mit der Verwaltungsdame und ihren 
Helferinnen zu zwangloſer Unterhaltung zjufammen- 
finden; eine gemeinſame Weihnachtsfeier, Ausflüge auf 
das Land hinaus befeftigen das Gefühl der Zujammen- 
gehörigkeit der kleinen Colonien mil ihrer Hausver- 
walterin noch mehr. Dabei verzinſen dieſe Arbeiter ⸗ 
häuſer das für Kauf und Einri tung angelegte Geld 
mit 5 Proc., erfordern alſo keine Wohlthätigkeit, 
wohl aber für das Amt der verwaltenden Dame viel 
Geduld und ſelbſtloſe 5 neben Energie, 
praktiſchem Weſen und Verſtändniß für den Verkehr 
mit den Armen und Ungebildeten. > — Wirkſamheit 
iſt eine der ſegensreichſten Zweige der Armenpflege 
und hier zeigt ſich eine neue Zukunftsaufgabe für die 
Mitglieder, die, ſo lange der Verein noch nicht ſelbſt 
ie Einrichtung von Arbeiterhäufern in Angriff nehmen 
kann, ſich mit Beſitzern derjelben in Verbindung leben 
und das Amt der Verwalterin nach dem Hill’ichen 
Syſtem übernehmen könnten. Die Anweſenheit der 

rau Schwerin giebt vielleicht Deranlaſſung zur weiteren 
Beſprechung dieſer Pläne. 

2 1 


15 Tuhrwerhsbeſitzerverein. 
des Kerrn Potratz fand geſtern im Geſellſchaftshauſe 


eine Sitzung d . 
welcher der . ſtatt, in 


Unter dem Vorſitze 


zu ändern ſei, daß ein Stürze 
dieſer Stelle vermieden werde. mit Acht = 
die demnächſt in Betrieb tretende elektriſche Straßen- 
bahn beſchloß man ferner an den Borftand des Berliner 
Zuhrwerksbeſitzervereins eine Anfrage zu richten, wie 
es dort mit der Mitnahme größeren Gepäches von den 
Eiſenbahnhöſen gehalten wird reſp. wie weit diefelbe 
kuläffig iſt. Schließlich kam man dahin überein, daß 
ie Halteſtelle der Pferdebahn bei dem Kreuzungspunkt 
an der Wollweber- und Langgaſſe jehr unmechmäßig 
lei, da dadurch häufig eine Gtodhung des Fuhrmerks- 
verkehrs herbeigeführt werde. Man hielt es für 
u dis, daß die Halteftelle vor die Löwenapotheke 
der Langgaſſe verlegt werde. 


Lachs fiſcherei. Der Tachsfang ſcheint nunmehr 
leinen Anfang zu nehmen. Zwei Dampfer der Actien- 
eſellſchaft „Weichſel“ haben ſich heute früh auf die 
hede bezw. nach Fela und hinter die Kalbinſel be- 
eben, um den in Kusſicht ſtehenden Ertrag der Hoch- 
Iherei an Lachjen Hierher zu ſchaffen. Auf dem 
chmarkt war zwar bis heute Mittag noch hein Cachs 


mehreren Stund erlag. Als Gach 


vorhanden, dagegen eine reiche Auswahl von Sluß - 
und Landſeeſiſchen. z 2 


* 

* Jeuner. Heute früh Rurz nach 6 Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Haufe Frauengaſſe Nr. 40 ge- 
rufen, woſelbſt in einer Küche der dritten Etage ein 
n Brand eniftanden war, der durch Ab- 
löſchen und Entfernen der brennenden Theile ſehr bald 
beſeitigt wurde. = 

Strafkammer. am Morgen des 1. Oktober 
ereignete ſich, wie unſeren Leſern noch in Erinnerung 
fein wird, in dem Betriebsgebäude der hieſigen Eifen- 
bahndirection durch Spielerei mit einem Revolver ein 
behlagenswerther Unfall. der leider den Tod des 
Eiſenbahnſeeretärs Kochfeld verurſacht hat. Als die 
Eiſenbahndirection im April v. Is. nach Danzig 
verlegt wurde, wurde von Dirſchau aus der Eifen- 
bahnbetriebsſecretär Paul Kanſadowski mit dem 
verſtorbenen Kochfeld zufammen nach Danzig verſetzt, 
wo fie längere Zeit in dem Zimmer Nr. 29 zufammen 
gearbeitet haben. Zwiſchen beiden beſtand zwar 
kein beſonders gutes Verhältniß, ledoch haben 
3 Zeugen bekundet, daß Feindſelig⸗ 
keiten ine ihnen auch nicht vorgekommen 
ſind. ie fſeſtſteht, hat Kanſadowski in dem 
Bureau von einem Revolver gesprochen, den er beſitze, 
und am 1. Oktober denſelben mit in das Bureau ge- 
bracht und auf den Arbeitstiſch gelegt. Ueber das, 
was nun erfolgt iſt, exiſtiren nur die Angaben des 
heute der fahrläſſigen Tödtung angeklagten Kanſa- 
dowski, der bekundete, daß Kochfeld an den Tiſch ge- 
treten ſei und die Waffe unter den Worten: „das iſt 
ja der vielbeſprochene Revolver“ in die Hand genommen 
habe. Er habe dem H. zugerufen, daß der Revolver 
geladen ſei und ſich bemüht, ihm die Waffe aus der 
Hand zu nehmen. Dabei müſſe die Sicherung los- 
gegangen ſein, der Schuß krachte los und traf Hochfeld in 
die rechte Bruſt. Hanfadowshi hat ſich dann ſofort der 
Polizei geſtellt. Der Criminalſchuzmann Balcke bekundete 
daß Kanſadowski am Vormittag des 1. Oktober blaß, 
itternd und faſt geiſtesabweſend in dem Bureau er- 
ie ſei und dort zu Protokoll angegeben habe, daß 
er dem Kochfeld die Waffe habe erklären wollen, daß 
dabei die Sicherung losgegangen und der Schuß ge⸗ 
fallen ſei. Hanſadowski ift nicht in Haft behalten 
worden und wurde nach dem Vorfall ſchwer krank. 
Bureauaſſiſtent Faeske hat ſowohl Hochfeld wie 
Wh gekannt und mit denſelben in einem 

immer gearbeitet. Am Morgen des 1. Oktober war 
er noch auf dem Corridor und nicht in das Zimmer 
eingetreten, als der Schuß in demſelben ſiel und aus 
allen Bureaux die Beamten herbeieilten. Als der 
Zeuge das Bureau betrat, lag Hochfeld am Ofen und 
ſagte nur noch: „Kanſadowski, mein Mörder, hat mich 
erſchoſſen!“. Weiter hat er keine Erklärung mehr geben 
können und nur gebeten, ihm zu helfen. Secretär 
Auguſt Peiſerich arbeitete in dem Zimmer nebenan 
und hörte den Schuß. Der Zeuge, der beim Militär 
eine Ausbildung als ze ehen genoſſen hat, fand 
Hochfeld an feinem Tiſche ſtehen und nach der Bruft 
taſten. Zeuge hat ihm den erſten Verband angelegt, 
wobei ſich Kochfeld allein den Nock auszog. Er ſei an 
Kanſadowski herangetreten und habe ihm gefagt: 
„Der Mann hat eine Kugelwunde und muß 
bald ſterben.“ Hanſadowski ſei darauf mit 
dem Ruf: „Mein armes Weib, meine armen 
Kinder!” aus dem Zimmer geſtürzt. Kochfeld, 
der noch ein paar Schritte gethan habe, habe 
nun geklagt, daß er nicht mehr ftehen könne, er habe 
ihn noch Weiteres fragen wollen, doch habe Herr 
Dr. Freymuth dem K. das Sprechen bei ſeinem Zu⸗ 
ſtande verboten. Dr. Stangenberg bekundete, daß 
genen mit einer ſchweren Bruſtverletzung, welche die 

unge durchbohrt hatte und bei welcher ein weiteres 
Suchen nach der Kugel nur verhängnißvoll rn 
wäre, in das Stadtlazareth eingeliefert worden fei. 
Bald ſtellte ſich eine Athemnoth ein, der F. nach 


5 47 — 1 Grund 7 2 meisau Ras . 
aus welcher hervorgeht, daß die heutige A 


ngabe 
des Angehlagten nicht richtig ſei, fondern daß 
ſeine kurz nach der That dem Schutzmann Balcke ge- 
machte Ausſage zutreffend ſei, beantragte Herr Staats- 
anwalt Tſchirch 2 Monat Gefängniß. Kerr Rechts- 
anwalt Keruth plaidirte auf Freiſprechung. Der un- 
glückliche Unfall fel auf die Fehlerhaftigkeit der Waffe 
zurückzuführen. Der Gerichtshof nahm in Hebereinftim- 
mung mit der Anklage eine grobe Fahrläſſigkeit auf 
Seiten des Angeklagten an und ſtellte feſt, daß ſeine 
erſten polizeilichen Angaben die richtigen ſeien. Der 
Angeklagte ſei ſelbſt Soldat geweſen, er habe mit 
Waffen umgehen können und ſehen müſſen, wenn die 
Sicherungsnadel herausgefallen wäre. Die Reue des 
Angeklagten, der ein pflichtgetreuer Beamter geweſen 
ſei, auch bei der Urtheilsverkündigung völlig die 
Faſſung verlor, ſei aber mildernd in Betracht zu ziehen 
und ſo ſei auf 6 Wochen Gefängniß erkannt worden. 
* * 


* 

Polizeibericht für den 7. März. Verhaftet: 
23 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Wider- 
ſtandes, 1 Perſon wegen Bedrohung, 1 Perſon wegen 
Diebſtahls, 1 Perſon wegen Zrunkenheit, 7 Bettler, 
11 Obdachloſe. — Gefunden: am 18. Februar cr, 
1 Liederbuch, am 19. Februar cr. eine weiße Brille 
im Futteral mit dem Namen Kummer verjehen, 
eine braune neue Pferdedeche, ein braun melirter 
Kerrenmantelkragen, abzuholen aus dem Fundbureau 
der königl. Polizei- Direction. — Verloren: ein neues 
8 mit 3,80 Mk., ein Portemonnaie mit 
5 Pf., ein Portemonnaie mit 3,10 Mh., abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

D. Neufahrwaſſer, 7. März. Der hieſige armen ⸗ 
unterſtützungsverein hielt geſtern Abend feine 
28. Jahres - Generalverfammlung ab. Der Geſchäfts- 
bericht ergab eine Mitgliederzahl von 194, welche Zahl 
leider in keinem Verhältniſſe zu der Zahl derjenigen 
Bewohner Neufahrwaſſers fteht, welche ſehr wohl in 
der Cage wären, etwas zur Linderung der Noth der 
Armen beizuſteuern und ſo die Beſtrebungen des Ver- 
eins fördern zu helfen. der Mitgliederjahresbeitrag 
betrug 758,75 Mk. Die Geſammteinnahme erreichte 
mit ſonſtigen Zuwendungen die Höhe von 1113,25 Mk. 
Die Ausgaben beliefen ſich auf 1449,72 Mk., es ver- 
blieb ein Kaſſenbeſtand von 1467 Mk. der bisherige 
Vorſtand wurde wiedergewählt. 

Konig, 5. März. Geſtern Abend wurde auf Veran- 
laſſung der hieſigen Staatsanwaltſchaſt der Drehorgel 
ſpieler Fritz von hier verhaftet. weil er im Verdacht 
ſteht, den Oberbootsmannsmaat Bluhm aus Danzig, 
deſſen verletzte und beraubte ge man im Jahre 
1893 in einem Waſſertümpel bei A erhof in der Nähe 
u Konitzer Bahnhofes aufgefunden hat, ermordet zu 

aben, 


enck, 7. März. (Tel.) Das hieſige Schwurgericht 
verurtheilte den Gaſtwirth Urban aus Groß Skomatzho, 
der im September v. Is. feine Ehefrau erſchoſſen hat, 
wegen Mordes zum Tode. 


— 
XIX. Provinzial-Landtag der Provinz 
Weſtpreußen. 

Vierter Sitzungstag. 


(Schluß.) 2 
5 Danzig, 6. März, 

Dann wurde über die eingangenen Petitionen be- 
rathen. Ueber die Petition des Vorſlandes der 
Allgemeinen Ausftellung in Danzig im Jahre 1896 
um Förderung des Unternehmens und des Polijei- 
Sergeanten Augufi Rieger in Lautenburg-Meſipr. um 
Regelung ſeines Gehaltes wurde nach dem Antrage der 
Commiſſion zur Tagesordnung übergegangen. Das 
Referat über die Petition der Direction des Dereins 


erſtändiger wurde |. 


zum Bau eines Feierabendhauſes ür 


„ Paläſtra Albertina‘ in Königsberg in Pr. um Ge 
währung einer Beihilfe war dem Abg. Plehn ⸗Kraſtuden 
übertragen worden, welcher namens der Commiſſion 
dem Landtage empfahl, die Petition dem Provinzial⸗ 
Ausſchuß zur Berückſichtigung zu überweiſen. Dieſelbe 
Petition liege auch dem oſtpreußiſchen Provinzial 
Kusſchuß vor und es empfehle ſich, die Beſchlüſſe deſſelben 
abzumarten und dann erft eine Summe anzuweiſen. — 
Herr Oberpräſident Dr. v. Goßler unterſtützte den 
Antrag des Referenten und nahm es als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich an, daß der Landtag demſelben entſprechen 
werde. Was ihn hier veranlaſſe, das Wort zu 
nehmen, jei, Zeugniß abzulegen von dem Idealismus 
und Streben des Dr. Lange, der ein im wahren 
Sinne ſelbſt gemachter Mann ſei, der ſich aus eigener 
Kraft zu einem der bedeutendſten Operateure der 
Stadt Newyork emporgeſchwungen habe. Seit dem 
Jahre 1885 ſei er mit Dr. Lange bekannt und feit 
dieſer Zeit datire auch der Plan, welcher in der 
Gründung der „Paläſtra Albertina“ feine Berwirk- 
lichung erhalten habe. Dr. Lange ſei kein Sport 
fanatiker, wie die meiften feiner Landsleute, ſondern 
wolle nur die Pflege des Körpers erſtreben. Der 


Redner ging auf die finanzielle Seite der Anſtalt ein 


und verlas einige Sätze aus der Schenkungsurkunde 
Es ſeien in der Anſtalt u. a. Badeeinrichtuͤngen vor ⸗ 
geſehen, wie das Leben der Bela Studenten in Bezug 
auf Waſſer beſchaffen ſei (Heiterkeit), ſei ja bekannt, 
Er fei der Anſicht, daß Dr. Lange mit feinem Project 
auf dem rechten Wege ſei. (Der Herr Oberpräſident 
ließ unter den anweſenden Abgeordneten eine Beitrags- 
liſte zur „Paläſtra Albertina“ circuliren.) — Abg. 


Trampe theilt mit, daß die ſtädtiſche Verwaltung in 


Danzig das Project ſympathiſch begrüßt und eine 
größere Summe dem Berein zur Verfügung geſtellt 
habe. — Der Antrag der Commiſſion wurde dann ein- 
ſtimmig angenommen. i 
Die verwittwete Frau Bürgermeifter Garthof in 
Neumark hatte um die Erhöhung ihrer Wittwen⸗ 
penſion petitionirt. die Commiſſion beantragte den 
Uebergang zur Tagesordnung, welcher nach kurzer De- 
batte von dem Landtage auch angenommen wurde. — 
Eine längere Debatte eniſpann ſich über die Petition 
des Borftandes und des Auffiditsraths der Obſt⸗ 
verwerthungs-Genoſſenſchaft zu Elbing um Ge- 
währung einer Subvention von 2000 Mk. Der 
Referent der Commiſſion Abg. Dr. Brückner wies 
darauf hin, daß die Förderung der Obſtbaues die 
vollſte Beachtung verdiene. Im Kreiſe Marienwerder, 
wo ein alter, gut entwickelter Obſtbau befteht, habe 
ein Beſitzer allein aus feinemObftgarten6— 7000 Mk. Er irag 
erzielt. Don großer Bedeutung würde für den Obstbau 
die Möglichkeit ſein, das Obſt zu verwerthen. Darum 
verdiene die Elbinger Genoſſenſchaft eine Unter- 
ſtützung und die Commiſſion habe deshalb beſchloſſen, 
dem Landtage ju empfehlen, die Petition dem 
Provinzial-Ausfhuß zur Beſchlußfaſſung zu übermeifen. 
— Dber-Präfident v. Gofler: In Dftpreufen beftehen 
drei Obſtverwerthungs-Genoſſenſchaften, die mit ge- 
ringen Kapitalien angefangen haben und heute einen 
großen Umfang angenommen haben. Die Genoffen- 
ſchaften bieten vor allem den Vortheil, minderwerthiges 
Obſt, welches die Händler nicht ankaufen wollen, 
zu verwerthen Go habe z. B in Oſtpreußen der Der- 
brauch von Apfelwein eine bedeutende Zunahme 
erfahren. Das ſei ein wichtiges Ereigniß in unſeren 
Culturgewohnheiten. Der Redner erinnerte daran, daß 
die Obſtverwerthungsfabriken in England ganz be- 
deutende Gewinne abwerfen, weil ſie verſtanden haben, 
ihre Fabrikate ju einem Volksnahrungsmittel ju ge- 
ftalten. Kuch die Zuckerſabrinen hätten an der Obft- 
verwerthung ein ganz bedeutendes Intereſſe, ſo daß die 
Angelegenheit einen ernſten Hintergrund habe. Nach⸗ 


dem noch der Abg. Birkner ⸗Cadinen den Antrag der 


Commiſſton befürwortet hatte, da der Obſtbau zu den 
ſogenannten „kleinen Mitteln“ zur Hebung der Land 
at gehöre, wurde der Antrag der Commiſſion 
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bewilligen. der Referent, Abg. Aeller-Carthaus 
befürwortete den Antrag der Commiſſion, die Petition 
dem Provinzial-Ausfhuß zur Beſchlußfaſſung zu über ⸗ 
weiſen. Der Verein habe bei verhältnigmähig kurzem 
Beſtehen bereits ein Vermögen von 10496 Mk. und 
wolle die jetzt in Danzig durch die Niederlegung der 
Feſtungswälle eintretende Gelegenheit zur Erwerbung 
eines Bauplatzes benutzen. die Lehrerinnen 
Weſtpreußſens hätten ſchon fo bedeutende Opfer 
gebracht, daß er dem Provinzial-Kusſchuß die 
2 — derſelben zur weiteren wohlwollenden 

rüfung zu überweiſen beantrage. Abg. Trampe⸗ 
Danzig: Die Petition verdiene das Wohlwollen, das 
man ihr entgegen gebracht habe. den Lehrerinnen ſei 
zur Derbeſſerung ihrer Lage die Selbſthilfe empfohlen 
worden, in Steglitz bei Berlin, Dresden ic. 
ſeien bereits Feierabendhäuſer im Betriebe und er 
freue ſich, daß auch die . Lehrerinnen ſo 
weit vorgeſchritten ſeien. Auf dem Terrain der 
Danziger Feſtungswälle, das ſehr theuer ſei, würde 
wohl die Anftalt nicht zu ſtehen kommen, doch finde 
man in den Vorſtädten Danzigs genügenden Platz. Er 
empfehle den Antrag der Commiſſion. Nach einigen 
Bemerkungen des Candesdirectors Jäckel und Abg. 
Trampe wurde der Antrag der Commiſſion einſtimmig 
angenommen. 

Nach dem Referat des Abg. Dommes ging das 
Plenum ohne Debatte über die Petition des Beſitzers 
Anton Prelewicz in Wolfsbruch wegen Erhöhung 
einer Brandſchadenvergütung für einen 1889 ftatt⸗ 
gefundenen Brand um 1000 Mk. zur Tages- 
ordnung über. 

Abg. v. Glaſenapp referirte dann über die Be- 
ſchlüſſe der Commiſſion für die Vorlage betreffend die 
Unterſtünung der Kleindahnen, welche wir bereits 
im Wortlaut mitgetheilt haben, und begründete in 
längerer Ausführung die Abweichungen von der Bor- 
lage des Provinzial-Ausſchuſſes. der Antrag der 
Commiſſion wurde dann nach einer Specialdebatte, 
welche meiſt um geringfügige Abänderungs- 
vorſchläge drehte, mit einigen redactionellen Aende- 
rungen angenommen. 

Es wurden dann als bürgerliche Mitglieder für 
die Obererſatzcommiſſtonen in den Bezirken der 69. 
71. und 72. Infanterie-Brigade die Herren Rentier 
Kielemann-Graudenz, Oberſt Steppuhn⸗- Danzig 
und Major a. D. Wilczek-Elbing und als deren 
Stellvertreter Bürgermeiſter a. D. Kownacki-Neuen- 
burg, Hauptmann a. D. Dultz⸗Oliva und Hauptmann 
der Landwehr Kilgendorff- Marienburg wieder⸗ 
gewählt und als Mitglied bei der 70. Infanterie- 
Brigade Hauptmann d. D. Roggenbau - Auguſtowo 
Gr. Slatow) und als deſſen Stellvertreter Major a. D. 
Schmidt v. Often- Di. Krone neugewählt. 

Als Schluß der Tagesordnung wurde der Ka upt- 
etat auf 6 970 000 Mu. feſtgeſtellt. der Schluß der 
Sitzung erfolgte 3 Uhr, der Beginn der ef. 
ſitzung iſt auf Sonnabend, Vormittags 10 Uhr, feſt⸗ 


geſetzt worden. 


Fünfter (Schluß) Sitzungstag. 

Danzig, 7. März. 
Der Dorſitzende eröffnete 10 / Uhr die Sitzung mit 
der Mittheilung, daß Kerr Roggenbau die Wahl 
als bürgerliches Mitglied der Ober-Erſatz-Commiſſion 
für den Bezirk der 7. Infanterie-Brigade abgelehnt 
gabe. An ſeiner Stelle wurde Kerr Oberftlieutenant 
Kubert-Dt. Krone gewählt. 

Der Candtag nahm nunmehr die Wahlen für den 
Provinzial-Kusſchuß vor. Die ausſcheidenden Mit- 
glieder, Herren Kosmack Danzig, v. Bieler- 
Nelno und Plehn Kraſtuden wurden durch Zuruf 
wiedergewählt. durch Zettelwahl wurde dann 
an Stelle des gerrn Abg. Albrecht - Sujemin, 
welcher wegen Zortjiuges aus der Provinz eine 
Wiederwahl abgelehnt hat, Abg. Sieg -Naczyniewo 


ehrerinnen u | 


mit 38 von 56 Stimmen auf 6 Jahre gewählt (16 


Stimmen fielen auf Abg. Müller-Dt. Krone und 1 auf 
Abg. Gerlich-Schwetz) und an Stelle des ausgeſchiedenen 
Geh. Regierungsraths v. Gramatzki Abg. Dr. Gerlich 
mit 45 von Stimmen auf 3 Jahre gewähli 
(6_ Stimmen fielen auf Abg. Müller - Dt. Krone, 
1 Stimme auf den Abg. Schwaan-Wittenfelde und außer ⸗ 
dem wurde ein weißer Zettel abgegeben). Die aus⸗ 
ſcheidenden Stellvertreter, Herren Jork - Danzig, 
Engler - Berent und Hagen -Sobbowitz, wurden durch 
Zuruf wiedergewählt und die Herren Bonin - Neumark 
und v. Zelewski- Barlomin durch Zuruf neugewählt. 
Zum Stellvertreter des Vorſitzenden des Provinzial⸗ 
Kusſchuſſes wurde ſchließlich Herr Oberbürgermeiſter 
Elditt⸗Elbing durch Zuruf gewählt. 

Herr Oberpräſident v. Goßler richtete darauf an 
den Landtag folgende Anſprache: Die Arbeiten des 
Provinzial-Candtages ſeien nunmehr zu Ende geführt. 
die Signatur des diesjährigen Tagens habe die Vor ⸗ 
lage über die Unterſtützung des Baues von Klein- 
bahnen gegeben. Es ſei eine Sache der einzelnen 
Corporationen, die richtigen Wege zu finden, um die 
Bortheile der Kleinbahnen voll auszunutzen. Die 
Vorlage über den Meliorationsfonds werde gleich 
falls von Bedeutung ſein, denn es lägen ſchon 
ſehr viele Anträge vor. Ganz befonders danke 
er für die Unterſtützung der Neſſauer Niederung. 
Er habe mit eigenen Augen das unſägliche Elend ge⸗ 
fehen und er zweifle nicht daran, daß die Nieberungs- 
bewohner der Provinz mit ewiger Dankbarkeit ge⸗ 
denken würden. Mit dem Wunſche, daß der Provinz 
ein geſegnetes Jahr beſchieden ſein möge, erklärte der 
Herr Oberpräſident den 19, weſtpreußiſchen Landtag 
für geſchloſſen. 2 

Der Vorſitzende Kerr v. Graf brachte dann ein Hoch 
auf den Kaiſer aus und Kerr Abg. Albrecht-Suzemin 
dankte im Namen des Haufes dem Vorſitzenden für 
feine umſichtige und unparteiifche Leitung der Geſchäfte. 
— 


Ver miſchtes. 

Hamburg, 7. März. (Tel.) Heute Nachmittag 
iſt an der Ehe des Uhlenhorſtenweges und der 
PBapenhuder Straße ein Neubau eingeſtürzt. 
Diele Arbeiter wurden unter den Trümmern be⸗ 
graben, Bis jetzt find 5 Todte und 9 Schwer- 
verletzte hervorgezogen worden. Die Feuerwehr- 
mannſchaften find bei der Rettung thätig. 


Standesamt vom 7. März. 


Geburten: Bureau-Affiftent des Centralvereins weſt 
preuß. Candwirthe Arthur Schedler, S. — Arbeiter 
Guſtav Regner, T. — Arbeiter Johann Grontke, T. — 
Schmiedegeſelle Auguſt Schulz, T. — Schloſſergeſelle 
Gottlieb Köniz, S. — Arbeiter Karl Reifig, T. — 
Zifchlergefelle Bernhard Wisniewski, S. — Schmiede ⸗ 
geſelle Paul Koflowski. S. — Militär-Anwärter Paul 
Danſchke, S. — Arbeiter Emil Plehn, T. — Schloſſer⸗ 
geſelle Auguft Porczeng, S. — Schloſſergeſelle Auguſt 
Roggatz, S. — Arbeiter Robert Wohlfahrt, S. — 
Buchhalter Friedrich Pruß, S. — Unehelich: 1 T. 5 

Kufgebote: Profeſſor Albert Karl Georg Otto Täge 
hier und Ida Johanna Henriette Rumpf ju Darel. — 
Schmiedegeſelle Gottfried Mill und Hanna Wilhelmine 
Linde, geb. Zander, beide hier. — Arbeiter Georg 
Schulz und Emilie Pinski, geb. Schindeibeck, beide 
hier. — Zahnarzt Ludwig Auguft Zechner hier und 
Augufte Marie Antoinette Meſtwerdt zu Bremen. — 
MNaurergeſelle Robert Oo Maleihka und Maria 
Sadlowski, beide zu Hohenflein. 

Keirathen: Schmiedegeſ. Hermann Kaszemekat und 
Franziska Lange. — Schneidergeſelle Friedrich Bru- 
derek und Johanna Semrow. 

Todesfälle: Zimmergeſelle Hermann Jaſtrau, 47 3. 


— S. d. Zimmergeſ. Bernhard Voß, 5 M. — S. d. 


Inſtrumentenmachers Hermann Buhhol;, 20 . — T. 
„ Schmiedegeſellen Rudolf Berliner, 11 T. — S. d. 
Schmiedegeſellen Jacob Cierwonka, II W. Königl. 


Marie Gohliche, geb. Geebaldt, 52 3 
Wilhelm Drew ing, 6 MN. — Unehelich: 1 ©. 


Danziger Börſe vom 7. März. 
Weizer loco ſchwach behpt., per Tonne von 1000 Agr. 
feinglaſig u. weiß 725 —820 Sr. 122— 158. U Br 
hombuni.... 725—820 Gr. 120156. M Br. 
hellbunt .. . 725—820 Gr. 118 155. UM Br. 
bunt. 740-799 8:.116— 154, M Br. 
roth)... . 740820 Gr. 109— 15d M Br.] bez. 
ordinar . . 704-760 Gr. 100 — 168. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 
115 M. zum freien Berkehr 756 Gr. 151 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum freien 
Derkehr 152½ M bez., tranfit 116 N bez., per 
Mai- Juni zum freien Derkehr 1521, M Br., 
152 M Gd., tranfit 116 M Br., 116 M 
Od., per Juni-Juli zum freien Berkehr 15½ M 
Br., 154 M Gd., tranfit 118 M bez., per Sept. 
Oktbr. zum freien Verkehr 151 M Br., 150½ M 
Gd., tranfit 117 M Br., 116½ M Gd. 
Noggen loco ohne Handel, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 
113 M. unierp. 78 M, tranſit 76 M. 


Auf Lieferung per April - Mai inländ. 114 M 


* unterpol. 79½ M bez., per Mai-Juni inländ. 
115 M bez., unterpoln. 80%/, ML ber, per Juni«' 
Juli intänd. 117 M Br., 1164, MM Sd., unter- 
poln. 82 M Br, 81½ M Gd., per Septbr.-Oktbr. 
inländ. 118 M bez, unterpolniſch 83½ . bez. 
Serſte ver Tonne oon 1000 Ktlogr. rufi. 579-668 Gr 
80—85 M 


2 per Zonne von in 2. 1 „Weiß 88 15 

eeſaat per Tonne von ilogr. wei —76 f 

* zo 2 
eie per ilogr. jum See Export Meizen- 
3,503,890 M. a er. 


Berliner Biehmarkt. 

Berlin, 7. März. Rinder. Es waren 25 Verkauf 
geſtellt 4636 Stück. Tendenz: Bedrüdt un ſchleppend. 
es bleibt Ueberſtand, nur feine, ſchwere Stiere über 
Notiz bezahlt. Bezahlt wurde für: 1. Aual, 55—58 M. 
2. Qual. 49—53 A, 3. Quat, 7 M, 4. Qual. 38 
42 u per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 9650 
Stück. Tendenz: Keichliches Angebot, ſchleppend, nicht 
geräumt. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 42 M und 
darüber, 2. Qual. 49—41 M, 3. Qual. 37—39 M per 
100 Pfd. mit 20% Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf (geftellt 1944 Stück. 
Tendenz: ſtarkes Aufgebot, ſchleppend. Bezahlt wurde 
für 1. Qual. 54—57 Pf. und darüber, 2. Qual. 49— 
53 Pf., 3. Qual, 45—48 Pf. per Pfund Sleiſchgewicht. 

Hammel. Es waren zum Derkauf geftellt 166 Stüch. 
Tendenz: ſchleppend, erheblicher Ueberſtand, Feinſte 
Waare über Notiz bezahlt. Befahl: wurde für 1. Qual. 
43 —45 Pf., beſte Cämmer bis 48 Pf., 2. Qual. 50 
42 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 


Deramwortlicher Redacteur Georg Gander in Danzig 
Druch und Derlag von F. L. Alerander in Danzig, 


—— 


Aire ot an 


Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Coupert 
ohne Firma gegen 3 von 10 Pfg. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt 4. N. Eu 


.— grau 
.— S. d. Arbeiters 


n 


* 
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Auction Bekanntmachung, 


8 Zufolge Verfü 29. Jeb 1896 iſt 9 
gu Neuhrügershampeli, e ee Ar ere ende e Neueſte Tuchmuſter 
bei Stutthof, Ey end Gütergemeinſchaft unter Nr. 53 eingetragen, daß ber 
aufmann 
Danziger Nehrung. Otto Bormann aus dt. Enlau franco an Jedermann. 


Mittwoch, den 11. März er., für feine Ehe mit Emma, geb, an durch Dertras vom 
Drmiftag 10 Uhr, werde ich 27. Deiember 1895 die Gemeinichatt t der Gü ex und des Erwerbes Ich verſende an Jedermann, der ſich per Poftharte 
dei dem „Gutspächter Herrnſmit ae Maß gabe ausgeſchloſſen hat, daß Alles, was die Ehefrauſſ meine Collection beſtellt, franco eine reichhaltige Auswahl 
Rudolph Tuchel meiſtbietendſin die Ehe einbringt und während derſelben durch Schenkungen, der neueften Mufter für Herren-Anzüge, Ueberzteher 
verkaufen x Erbſchaften, Glücksfälle oder ſonſt erwirbt, die Natur des vor- 3 und R tel b 3 d. 
11 Milchkühe vom 2. bis 4. behaltenen Bermögens haben ſoll. (4479 I e egenmäntel, ferner Proben von Jagd- 
Kalbe, 22 Stärken, darunter t. Enlau, den 29. Februar 1896. ftoffen, forftgrauen Tuchen, Jeuerwehrtuchen, Billard, 
9 tragend, 9 Zuchtbullen, Königliches 6 TChaiſen- und Livree-Tuchen zc. ꝛc. und liefere nach ganz 
J a, e en Dchien, 2 jähr.. ——mmmmm—m—m———  _ _ Nord- und Süddeutſchland Alles franco — jedes beliebige 
ragen au a 5 
Kim in gutem Zutferluſtande. Bekanntmachung. —— Ren Fabrikpreiſen unter Garantie für m 
Der Verkauf geſchieht gegen In dem Concursverfahren des Kaufmanns Jacob Levnſohn, 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Sonntag, den 8. Märt 1896, 
Nachmittags 3½ Uhr, 
Fremden- Dorſtellung bei ermäßigten Preiſen. 
Jeder Erwachſrne bat das Necht, 1 Kind frei einzuführen. 
12. Rovität. 12. Novitit. 


Die verkaufte Braut. 


Komiſche Oper in 3 Acten von K. Sabina. 
von Max Kalbeck, Muſik von Friedri 8 
Regie: Mar Kirſchner. Dirigent: Boris Bruck. 


Baarzahlung, eventuelle Credit. in 5 t = 5 Berfonen: 
— eg bei vorheriger Beige n en ME RT I DER EDE für Mk. 1,80 für Mk. 6.— Fruſchina, ein Bauer . George Beeg. 
Dereinbarung. (4162 am 1. April er., Vormittags 9½ Uhr, 1.20 Ntr. 3wirnbuxkin zu et modernen En De ee Tochter „56 „„ „„ Dr Dellig-Bertram, 
2 5 el in 7 „ eo 1% 
Jacob Klingenberg 8 Ben Zimmer Ar, re unterzeichneten Gerichts der W Hofe, dauerhafte Dualität. Baar ag? erg Micha, Grund beser. Joſef T Heiler h 
5 8 0 5 5 allen Farben. 
n nn Baie n 5 Bemädhent 
ee > Berimis- n für Mk. 11,20 für Mk. 16,50 ans, Michas Sohn aus eriter Ehe . . Dr. Rich. Banaſch. 
3,20 Mtr. Satintuch zum] 3,00 Mtr. fein. Rammgarn- eat, . 4 er Hans Rogorſch. 


Stadt-Fernſprecheinrichtungen in Danzig 


und Neufahrwaſſer. 


Diejenigen Perſonen pp., welche im laufenden Jahre Anſchluß 
an das Stadt- en ee zu erhalten wünſchen, werden erſucht, 
ihre Anmeldungen recht bald 
spätestens aber bis zum 15. März 

an das hieſige Kaiſerliche Telegraphenamt beiw. das Kaiſerliche 
Poſtamt in Neufahrwaſſer einzureichen. 

Borchardt. Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im laufenden Jahre kann 
Eoionialmaaren- nur dann mit Sicherheit gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 


bis zum obigen Zeitpunkt hier vorliegen. 
Engros »- Geſchäft Danzig, den 14. Februar 1896. 
ſucht tüchtigen, branchekundigen 


Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector. 
Reiſenden. Zielke. 


tritt 1, Aprii er., ev. auch f 
eines früher on. Re an ‚Bewerb, Bekanntmachung. 
sch 22% bel, die Ann Exped. der Mitauedſchein Nr. 36, ausgeſtellt von der Nordöſtlichen 
A.- e * Baugewerks-Berufsgeneſſenſchaft zu Berlin auf den Namen des 
A. S..] Bauunternehmers W. B. Conrad zu Danzig, iſt verloren ge- 
Bremer Cigarren. aangen und wird hiermit für ungültig erklärt, 


Cheviot z. Sonntagsanzug, Sun W x 8 m nö ande Ernſt Arndt. 

blau, braun oder ſchwarz. Esmeralda, Tänzerin Koſa Zaſcha. 

wre A 5 Indianer verkleideter Aler 

Dorfbewohner beibertel Seintenis, Alunftreiter, ot Ein großes 
Dorf in Böhmen. Zeit: Gegenwart. 


In Kl. Podleß 


bei Gr. Klinſch ſtehen 


6 ktäftige Arbeitspferde, 


5- und Riährig, ſelbtgetegen⸗ 
alle von königl.. Hengſten ab- 
ſtammend und fehlerfrei, zum 
Berkauf. 


ſchmarzen 8 gute 
Qualität. 


für Mk. 2,50 für Mk. 7,50 
i 3,00 Mtr. Cheviot zum 
modernen Herrenanzug, 


braun, blau, ſchwarz. 


Abends 7½ Uhr: 
Ausser Abonnement. (177.) Passepartout B. 


Die Reiſt um die Erde in 80 Tagen. 


Ausſtattungsſtück in 13 Tableaux von d'ennern und 
Jules Derne. 

Regie; Max Kirſchner. Dirigent: Beris Bruck. 
4 Tableau: 2 Wette um eine Mill ion“. 

7 „Am Kanal von Suez“. 

75 „Die Wittwe des Najah“. 

” „Auf dem Scheiterhaufen“, 

„Im Namen des Geſeßes“ 

„Die Schlangengrotte in Borges“. 

7. „Das Zeit der Königin in Rarabira”. 

„Der Goldgräber von San Francisco‘. 


für Mk. 5,70 
3,00 Mtr. Burkin zum 
Herrenanzug hell u. dunkel 
modern gemuftert. 


für Mk. 3,45 
1,80 Mtr. Stoff zur Joppe, 
dauerhafte Qualität, hell 
und dunkel, 


für Mk. 10,50 
3,00 Mtr. dauerhafter 
Cheviot-Buxkin z. Herren- 

anzug modern gemuſtert 


für Mk. 7,30 
2,20 Mtr. modernen Stoff 
zum Ueberzieher in allen 
Farben, hell und dunkel, 


N 
8 


für Mk. 17,70 ür Mk. 4,20 


Sportage g 
* 
N 


Danzig, den 28. Februar 1896. (4524 3,00 Mir. feinen Diagonal- 1,20 Mtr. modernen Tre 
Als etwas gan; „Neues“ u, Melt 5 i = „ „Der Ueberfall auf der Bacific-Bahn”, 
rks-Berufsgenoſſen elton eleganten Herren-] [Cheviot-Bupkin zu einer 10. = „Die Rieſentreppe von Kearng“, 
aubergemöhnt, gi arge Nordöſtliche [isn mehren iss noſſenſchaft. anzug i. hell u.dunkelfarbig. dauerhaften Hofe. 1. "An Bord ze 5 Henriette”, 
dd . ” ” ain Fogaa”, 15 
„Brema“, Bekanntmachung. Reichhaltigſte Auswahl in farbigen und ſchwarzen 11 2 9 e änmalr 


Tuchen, Buxkin, Cheviotsund Kammgarnſtoffen von den 


Rue volles Torpebe. Facon, 
billigften bis zu den hochfeinſten Qualitäten zu Fabrikpreiſen. 


Gn in mise „ tadellos 
in Aiflen a 300 Stück zu 14.50 M 


Auf die für das Jahr 1895 Ar Dividende der Reichs ⸗ Derſonen. 
bankantheite im Betrage von 5,88% wird die Reitiahlung mit eubwi 1 ei ndikoff. 


1 Nach Mark 71,40 Then 40 Mitglieder d Al 
ranke en achnahme. omas Zlanagan itglieder des ex. Calliano. 
mann, Bremen, für den Disipendenihein Nr. 15 vom 7. Mär; d. Is. ab bei der I. Ammerbacher Walter Ralph Excentric-Club in Emi Dapidſohn. 
Sigazrenfasrib, etablirt 1884. eee e alle a 4 bei den Reicsbankhauptellen, 3 9 R ˖ London Se 
FFP Ga nne6. me abrik - Depot, Augsbur Fir, Detective . Ernit Arndt 
Allgemeiner —. 1 Reichsbanknebenſtellen mit ser pot, 9 g. Archibald Torten ein del RE mi Bertbotd, 


Ei Dafleparteut, Diener im Club Max Kirſchner. 
1 he, Wäſchebewahrerin 8 Nie eg 


Bildungs-Verein. 


Montag, den 9. Mär, 


Berlin, den 6. Mär; 1896. 


i da, Wittwe eines ind 8 5 
Abende Bi Mir ner. Bee na e,: Kinn Zineme 
Dortras des Haren Redacteut In Dertretung: Haus- und Grundbeſitzer-Verein Nahahira, eine Shlavin . . 22 
der: v. Boetticher, Muftafa Baia, Gouverneur von Gue; . Heinrich Groß,. 
Sunft- und Naturbutter“ BD r Bitähe 
2 Bekanntmachung = . Huge Germink, 
Mit d t iſt eine . x 8 ; 
De aa eins In unfer Regifter 100 0 Eintragung 1 Ahr 19 ober Auf- Lifte der Wohnungs-Annoncen, ae Din Rain Ring. Mädchen an ae 
bn a iſt am är! 1 1 ntgeltli i t i V > aul artin. 
der Kaufmann Er in ee En. der a5 mer: ren rigen Gau, 
ichten Bröd n ® 10 M 1250 5 3.. Badelt., Zub., Meideng, 21 ge gnüb, 5 enn. e eee Zi ann Bus 
ihnen ger Margarine beftrihen 14. u — s 3 Zimm., Zub., mm Nah. Heß 1 „ einer r Taverne i * San E 
nd. Damen und Gäſte haben 4573 2 Zimmer, Zubehör. AHranbaeſſe 9 C1. B Ein Gerichtsbeamier . .. . Heinrich Scholl. 
ner Bon WR an Aare Marienburg, den 4. Min 1896. a e r Ein Conduct err . Hugo Schilling. 
monatli 30 . i "Befonderes Aönistines Amisgeriät, 1 engel Ghloflermerkit, u. B. N 1.80 grüner Steuermänner Albert Caspar. 


* [2 * * 
8 w. 5 erhoben. EEE TE — — 2 Zimmer, Zub., Kaſernengaſſe. N. Mattenb. 32 Matroien, Bäuerinnen, Diener bes en 


Der —— ER Bekanntmachung. g e Ro im Gartenhaus. Indianer, Conſtabler, Dolk. 
Der denſſchen . Die, Lieferung folge: umate ährigen/ 4 me Ente, he. 2 3m 7. Tableau: Ballei-Einlagen. 


Montag, den 2. März 1896, 
8 Abends 7 Uhr: 


A. Serie grün. 119. Kbonnements-Vorſtelluns. . © 
Bei ermähigten Preife 


Die Tochter des Herrn Fabricius. 


Schauſpiel in 5 Aufrü en von 55 Wilbrandt. 
Regie: Frant Schiene. 


Gesellschaftsabend|” 


nntag, den 8. März, Abends 
Fr 1 1 0 f 76 1 Bereihnung 
vere — in ergalle eſtehen 
in Vortrag des Herrn Lehrer der Bauabtheilung. 


Wannack über „Bilder aus erahnen, 
dem deutſchen Frauenleben !“ 325 Zub, an 140 * f ae 
Zanıhränıhen. Verbands- —— J. Zub. Hühnerberg 14,1, Abteil. ‚Bierdeb. el Euienftein. Gerichtstat hg. .. Fram Schiene. 
1 und Sreunbe find freund. Don der Eisenbahnbrücke 2 Simmer, } Kabine, Balkon, Moitlauerg. 9, pt. olf. Fabrikant , tt Ludwig Cindikofl. 
ichſt hierzu eingeladen. (2880 Den der Giienbahnbr 3 Zimmer, Zubehör, Paradiesgaſſe 6 a, part, Frau Ida Rein old “v2. „ 2° Filomene Staudinger, 
Der Ortsverbandsausihun. | bei Graub en bis zur 6 Zimmer, Bade Haube, aueh. ben. 38. Hannes 10. Frau Agathe Gte „ „„ Jannp Wagner. 
* Grenze . 8 m 1 Kat fe 53 eg 5 Hangeetage. o, Aanthes brei .. Breichen Kolbe. 
Gr. les 1 82 it 3 2. are merk 5 ff 41, Fabricius Pur var ur „ „4 Fran Wallis. 
Oli von der Grenze lagen. {grober 80 Zubehör Stall, Garten, en enge 28 5 Frau Wohlmuth o 1 
In iva Sr. Grabau 4 35 Er. Allee J, 5, 8 3, Weidengaſle g Hıehonsni Demmler, Rolis biene: . Dar Sürichner, 


in Gärtner „Alex. Calliano. 
den nebſt Wohnung, Holmmarkt 7, v. Glin bei, 
N Laden mit 2 Schauf., Wohn, Zub. Sanaebrüche 44 u 45, eite. ! Handihuhmanerinnen . » 12 un —— 
3, 2 und 1 Zimmer, Jub., Seebadſtraße 8, Heubube. Protohollfübrer 0. Er Schilling. 
Laden mit Wohn. f. Mehl- u. Speicherw. Hundeg. 109. ] Gerichtsdiener Hugo Gerwink. 
e e e eee un e s ee eg de ee 
Zi 1 Nebengelaß, Garten, Schilfgaſſe 6, 1. wart in einer Brovins-Hauptitadt, 
N 


bis sur Theilungsſpitze 
gegen 1 25 


* 


wird eine Zeitungsaus- 
e . ae 
dungen bei Herrn Kau Die Bedingungen find vorher im Geſchäftszimmer des Unter- 
mann Squbert in Oliva, ei neten, fomie bei den en ierungs-Baumeiltern Berghaus 
Köllner ſtraße 15. uriebrack und Trieglaff in —.— einzuſehen, von Erſterem 
4 gegen zu beziehen 
Verſchloſſene und mit der Auffchrift N 
verſehene Angebote find bis zum 17. März d. Is. an den Unter- 
zeichneten 9 und werden im Termin in Gegenwart etwa 
ieter eröffnet. 


| Gr. l. fl. Packkiſten * den 5. März 1896. (4570 


ſind billig zu verkaufen. Der Baurath. 
C. Löwe. 


A. Focke, — 
Einladung. 


Seeſtraße Nr. 27. 
B — Fo Pe Das Dienſtmädchen⸗Sonntagsheim in der ſtädtiſchen 
. er erg 1 f Schule am Schwarzen Meer ladet die Dienſtmädchen 
Dr. Mey er 2, 1 Tr., [für jeden Sonntag Nachmittag von 4—10 Uhr ein. 
heilt RER Frauen- Es bietet ihnen: 
und Hautkrankheiten, sowie 1. Unentgeltlichen Aufenthalt. 

ä ä 2. — erhaltung mancherlei Art. 

Kaffee (unentgeltlich). 
Im Zuni findet ein Sommerfeſt im Freien ftatt. 
Dienſtmädchen von auswärts werden beſonders 85 os 

—. aufmerkſam gemacht. 3 
Eingang vom Schwartien Meer, Schulgebäude 2. bur, 
e Nädchen. Klaſſe 3. 


er art., all, neu dec., Tangfuhr, Johannisth. 6. Spielplan 

emiſe mit Nebengelaß, Hundegaffe 33. Olengeg. 120. Abonnements-Borlteliung: E . Bent. ir 

und 6 Zimmer- Ba Anna Rutiherra. Neu ernitubirt, Die Mir enianie. 

ittwoch. Außer 5 5 15 9 von 4 
Leone Fumasalli. Hans Kane op ans Helling. 
Signor Leone Fumagalli a. G. Frbohte Preiſe. 


S 
Es finden nur 3 Gaffvorſtellungen fatt: 
i 1 II ma er! Donnerflag. Außer Abonnement. P. P. A. Bei erhöhten Preiſen. 
1. Baitipiel von Marie Varkann. Madame Gans 8 


one, 
empfehle mein Lager fertiger Herren-, Damen- und ae Letztes Gaſtſpiel von Signor Leone Fumagalli. 
Kinder-⸗Schäfte. 


Vajasio. Hierauf: Cavalleria rusticans. 
Beſtellungen nach Maß fauber und ſchnell. Gummizüge u. 
Neparatur, Ado zu billigen Preiſen. (982 


Wald, 


Shäfte-Gtepperei, 8 1, Eingang eee 


* 
5 
2 
1 
4 ei, Mädchens, Balkon, Straußgaſſe 7. 


nach langjähr. bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 

in 3—4 Tagen, veralt. u. verzw. 
Falle ebent.in sehr kurzer Zeit. 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt). 
Auswärt. mit gleich. Erfolge 
briefl, u. verschwieg. (5 


Plomben, 


künftl. Zähne 


mit und ohne Platte, 
ee 9 
Schmerzloſe Zahnextractionen. 


Conrad Steinberg, 
american, Dentiſt, 
Langenmarht 1, Ecke Maßzkſcheg. 


In meinen 7 Wäldern in Oſtpreußen verarbeite ich das belle 
und reinſte Tannenkernholi zu Schindeln. Das Eindecken geſchieht 
nur durch erprobte Kräfte und übernehme ich eine 30 jährige 
Garantie für Haltbarkeit der Dächer. Die Billigkeit und vorzüg- 
liche Ausführung hat mich bereits überall eingeführt und con- 
currenzlos gemacht. Bei Zahlung ſtelle ich, wie bekannt, die 
coulanteſten Bedingungen 1770 tiefere zur nächſten Bahnſtation. 
Gefällige Aufträge erbitt 


(1500 
M. Reif, Schindelſabrilant, Zisten⸗ 


Perkauf oder Verpachtung. Eine Verkäuferin 


e f ng und ein Lehrling 


4 60 bebeuiender für Epnbiterel, können fid; meld. 
en-Umſatz, an Antritt k. Apr 4511 
den geleg., Alx win ‚Schendel, 


{v ‘710 ai. bea 5 von gleich od. 1. April 
f 5 J. and. Unternehmungen halb. Conditerel- u. Aller Cafs. 
a Haftpflich jersicherung | Silberftnbl- Anfitneet 915 15 Klinge breit II In, ni vergeben, „Date würde ie DS an kame er 


u 
paſſend, 5 Jahre 3 nur bedeutende Kellereien vorhanden, tage ein 80 1d ” 
Mh. 1,50 per Stück. Feinſte gab me eignen. 144 Sf, daß die Gasperfir.titt. u. mag 


Tüchtige Vertreter von Feuer- und — ee ee Familie Rahnert, 
andern Versicherungsgesellschaften, die geneigt doppelte Mh. 1 # 775 

sind, gegen hohe Provision industrielle Haft- a von Fuge Neyaratur-Berfiälle geen Landau 
pflichtversicherungen, sowie solche von Haus-] 40 Dofe aromat. Baltenpniuer für 100. [für Fahrräder u. Rähm "Toon jofort, wenn möglich 


4 . f d Ab ler Frauengaſſe 31. E. Pi aba. ME a 15 
und Grundbesitzern, Jägern, Schützen, Schuss- ‚is 5. 1255 Faser efte (are) auf alte Den Geburtstagshinde Karlſſucht auf 4—6 g Wochen Bus 


Insterburg. 


Hötel Königlicher Hof, 


Haus I. Ranges, 


empfiehlt dem geehrten reiſenden Dublin feine aufs 
ee oehte ausgeſtatteten Fremdenzimm 

Anerkannt vorzügliche Küche, gule Dentlägte Meine, 
biefige und Münchener Biere vom 

Hötelwagen zu allen Zügen. (4334 


R. Rennekampf. 


und ortofrei versende an 
Umsonst . 
— ——— — — 


Jedermann meinen illustrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


6räfrath b. Solingen. 0. W. Engels. 


Fir A, 


ſehr geeignet, iſt ein 


Hausgrundſtück waffenbesitzern, Besitzern von Wagen u. rmeſſer 50 Die. Berfandt per Na 2 — (Nachnahme- Borchert ein 3 mal bonn. ame Angebote 
in Schenbaum W |, vermitteln, wollen Offerten einsenden an die Speſen berechne n 8 — geſtattet, Neuer Pracht- Hoch, daß die |... ee . Tr. 3 


mit circa 3½ culm. Morgen 
F. irt billig zu verkaufen. 


reywald’s Erben, 
Ziegenhof. (98 


catalog umſonſt und as wickelt und wa Aten wird 
0, W. Engels, usul i Grarftalh ee eee EEE 
200 Arbeiter ale in Eger in Böhmen, Gegründet ” ast. Graben 1, 1 17, 6. De „Bahn, 


Naſirmeſſer-Rohlſchleiſerei in eigener Fabrik, 


Subdireetion der Kölnischen Unfall-Ver- 
sicherungs-Actien- Gesellschaft in Königs- 
sı'berg, Börsenstrasse No. 1 h. 


1 


2 


De 


Beilage zu Nr. 58 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand 


Sonntag, 8. März 1896 


Die anſcheinend erfolgreiche Nordpolfahrt des 
Norwegers Nanſen lenkt unwillkürlich auch den 
Blick auf das Güdpolgebiet unſerer Erdkugel, 
welcher dem Strome des Weliverkehrs mehr 
entrückt iſt, als der hohe Norden, um den ſich 
concentriſch die Küstengebiete der alten und der 
neuen Welt gruppiren. Der Unterſchied zwiſchen 
den beiden Polargebieten iſt denn auch in die 
Augen fallend: Im Norden ein von mehr oder 
weniger compacten Ländermaſſen umſchloſſenes 
Meer, in welches frühzeitige und zahlreiche Ent- 
deckungszüge unternommen wurden, im Süden 
ein nach allen Seiten den drei großen Melt- 
meeren unmittelbar ſich öffnendes Polargebiet, 
welches, von den Hauptmafjen der Continente gar 
nicht berührt, nur eine faſt unerforſchliche Eis- 
und Meeresfläche zu ſein ſcheint. Und doch ſind 
die Bemühungen, auch hier in die Geheimniſſe 
der Natur einzudringen, mehr als anderthalb 
Jahrhunderte alt. 

Nicht weniger als 12 große, zum Theil eine 
mehrjährige Dauer aufweiſende Expeditionen ſind 
in das ſüdliche Eismeer unternommen, um das- 
ſelbe zu erſchließen. So von Cook im Jahre 1772 
bis 1775, Bellinghauſen 1819—21, Weddell 1822 
bis 1823, Biscoe 1830—32, Kemp 1834, d'Urville 
1838—40, Ballenn 1839, Wilkes 1839—40, Noß 
1840—43, Moore 1845, mit dem Challenger unter 
Nares 1874 und mit der deutſchen Corvette 
„Gazelle“ unter v. Schweinitz 1874—75. 

Am erfolgreichſten waren die Expeditionen von 
Cook und Roß, inſofern fie einen recht beträcht⸗ 
lichen Theil des Südmeeres durchforſchten und 
in großen Umriſſen die Grenze des umforſchten 
Gebietes feſtlegten. den Verlauf dieſer beiden 
Expeditionen finden unſere Leſer daher auch in 
dem beiſtehenden Kartenbilde verzeichnet. 

Der Charakter des Südpolargebietes iſt noch 
dunkel, trotzdem die ganz außerordentliche Un- 
wirthlichkeit deſſelben im Verhältniß zum Nord- 
polargebiet ſchon feſiſteht. Die Kernfrage iſt, ob 
man es hier mit einem unter Eis und Gletſcher 
vergrabenen Continent oder mit einem Injelgebiet 
zu thun hat. In früheren Zeiten nahm man 
en, daß ein Auftralcontinent, eine Terra 
antarctica dort vorhanden ſei, ja man erklärte 
einen ſolchen für eine nothwendige Bedingung 
des Gleichgewichtes der Erde, da der Ueberſchuß 
an Land in den tropiſchen und gemäßigten 
Zonen der Nordhalbkugel durch eine Land- 
anſammlung in hohen antarktiſchen Breiten der 
Südhalbkugel ausgeglichen werden müſſe. Die 
wenigen beſſer bekannten Gebiete des Antarktis 
find Inſeln. Roß glaubte, daß ſelbſt der Theil 
von Dictorialand, auf dem die großen Bulcane 


Die Lage der deutſchen Arbeit. 


— Anfangs März. — 


Das deutſche Erwerbsleben ſteht im gegen- 
wärtigen Winter unter günſtigen Zeichen. In allen 


großen Berufszweigen war reichliche Beſchäftigung 
vorhanden. Arbeiterentlaſſungen ſind äußerſt ſelten 
geweſen, zahlreich dagegen die Fabrikermeite- 
rungen, die Ausdehnung der Arbeitszeit und die 
Erhöhung der Arbeitslöhne. Nach den ſieben 
mageren Jahren ſind für die deutſche Volks- 
wirthſchaft die fetten Jahre gekommen. Doch darf 
man ſich nicht dem verhängnißvollen Irrthum 
hingeben, daß dieſe Zeit gleichfalls ſieben Jahre 
dauern werde. Die Erfahrung lehrt, daß bei der 
neueren Entwickelung des Wirthſchaftslebens in 
den Culturſtaaten lange Kriſen und ein kurzer 
Kufſchwung für die meiſten großen Erwerbszweige 
die Regel bilden. Dieſelbe wird auch durch die 
Geſchichte der deutſchen Volkswirthſchaft in den 
letzten 25 Jahren beſtätigt. Es liegt keine Urſache 
zu der Annahme vor, daß die nächſte Zukunft 
eine Ausnahme von dieſer Regel aufſtellen werde. 
Ja, man braucht kein Schwarzſeher zu fein, um 
aus den Verhältniſſen der Weltwirthſchaft voraus- 
ſagen zu können, daß die nächſte, vielleicht ſchon 
in wenigen Jahren eintretende Kriſis an Umfang 
und Wirkung die Geſchäftsſtockungen der letzten 
beiden Jahrzehnte übertreffen wird. 

Betriebserweiterungen ſollten daher nur mit 
kluger Vorſicht in's Werk geſetzt werden. In 
dieſer Beziehung iſt jedoch viel zu wünſchen. Die 
guten Erträge, welche ſeit kurzer Zeit manche 
Unternehmungen abwerfen, führen zu zahlreichen 
Neugründungen, die ihren Theilhabern ftatt Ge- 
winn Berluft bringen müſſen, ſobald die Lage 
unſeres Wirthſchaftslebens eine weniger günſtige, 
als gegenwärtig iſt. So find in der Baum- 
wollſpinnerei Neugründungen und Betriebs- 
erweiterungen ſo zahlreich, daß wir ſchon jetzt 
oder doch in kurzer Zeit in Deutſchland etwa 
1 Million Spindeln mehr als bisher im Betriebe 
haben werden. Man berüchkſichtige dabei, daß wir 
vor etwa einem Jahre insgeſammt in Deutſch- 
land nur 6 300 000 Baumwollſpindeln beſaßen, 
und man wird die Vermehrung derſelben be- 
urtheilen können. Dazu kommt jedoch noch, daß 

ie Steigerung der Baumwollſpindeln in deutſch— 
land bereits in den Jahren zuvor 4½ bis 5 Proc., 

egen 2 Proc. in früheren Zeiten, betrug; weiter 
l in berüchſichtigen, daß die Million neuer 
„ durch Derbeſſerungen der Betriebs- 
lechnik erhöhte Leiſtungsfähigkeit beſitzen. Es ift 
klar, daß eine derartige Vergrößerung der Waaren- 
erzeugung einen tiefen Einfluß auf die Lage der 
Baumwollſpinnerei ausüben wird, ſobald das 
Erwerbsleben in ruhigere Bahnen einlenkt. Auch 
in der Zuteinduſtrie fürchtet man die drohende 
ueberproduction heute mehr als ſeit Jahren. 

In der vogtländiſchen Spitzeninduſtrie haben 
ſich die voreiligen Betriebsermeiterungen ebenfalls 
in jüngſter Zeit empfindlich gerächt. Zahlreiche 
unternehmer glaubten, daß dieſer Erwerbszweig 
von einer Kriſis ſobald nicht heimgeſucht werden 
könne. Sie ließen ſich daher durch den vor ge⸗ 
raumer Zeit herrſchenden günſtigen Geſchäfts- 
gang zur Anſchaffung zahlreicher neuer Maſchinen 
verführen, die heute und bereits ſeit faſt einem 
Jahr kaum einen Stich Arbeit haben. Erhebliche 
Kapitalbeträge find hierdurch verloren gegangen. 
In anderen Zweigen der Stickerei iſt dagegen 
der Geſchäfte gang ein außerordentlich lebhafter. 

Auch in der Maſchinenweberei treibt das 
Geſchäft außerordentlich. Die ſächſiſchen, thüringi⸗ 


Die Südpolerforſchung. 


Erebus und Terror liegen, eine Inſel ſei. Die 
angeblichen Feſtlandränder aber, die man ver. 
folgt haben will, find theils nur von weitem ge- 
ſehen, theils wenig ausgedehnt, und vor allem 
kennt man nirgends ein Inneres; jedenfalls be- 
rechtigt nichts dazu, fie als Theile von Feſtländern 
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aufzufaſſen. die wenigen Strechen, die man 
näher verfolgt hat, m chen den Eind uk des 
Zerklüfteten. Auch die weite Derbreitu ig vulca- 
niſcher Geſteine und vulcaniſcher Berge in der 
Antarktis deuten in der gleichen Ri gtung. So 
wenig Genaueres man vom geologiſchen Bau der 
Inſeln und Küſten weiß, fo überraschend iſt die 


ſchen und rheinländiſchen Kleiderſtofffabriken 
Han meiftens gute Aufträge und günftige Aus- 
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nachhaltiger Kraft zu fein. 

Die Zuſtände in der Eiſeninduſtrie find 
gleichfalls noch immer günſtig. Aus allen Zweigen 
dieſes umfangreichen Erwerbsgebietes, ſowohl 
vom Rhein, wie aus Schleſien, wird über ſehr 
gute, oder doch völlig ausreichende Beſchäftigung 


berichtet. Vielfach find die Waarenpreiſe in die 


Köhe gegangen. In der chemiſchen Inſtuſtrie iſt 
die Geſammtlage eine befriedigende. Beſonders 
haben ſich die Berhältnifje in der Sodaerzeugung 
in den letzten Monaten erheblich gebeſſert. Von 
einigen anderen großen Erwerbszweigen iſt noch 
mitzutheilen, daß die Herſtellung von Mufik- 
inſtrumenten in letzter Zeit nicht unerheblich aus- 
gedehnt werden konnſle. Die deutſche Ausfuhr 
hat ſich in dieſen Erzeugniſſen namentlich auch 
nach Rußland ſeit dem Beſtehen des KHandelsver- 
trages weſentlich erweitert. Im ganzen iſt der 
Werth der deutſchen Inftrumenten-Ausfuhr von 
17675000 Mk. in 1894 auf 21 067 000 Mk, im 
vorigen Jahre geſtiegen. die Möbelfabriken haben 
meiftens jo zahlreiche Aufträge, daß fie oieſelben 
nur mit Mühe bewältigen können, die Glaswerke 
ſind in ähnlicher Lage; auch im Handwerk haben 
ſich die Zuſtände augenſcheinlich günſtiger geſtaltet. 

In zahlreichen Erwerbszweigen drängen heute 
die Arbeiter auf eine Beſſerung ihrer Derhältniſſe. 
Sie verlangen meiſtens erhöhten Lohn und ver- 
kürzte Arbeitszeit. Es iſt vorauszuſehen, daß 
dieſe Forderungen nicht überall Befriedigung 
finden. Eine Reihe mehr oder weniger großer 
Arbeitseinſtellungen wird wahrſcheinlich in den 
nächſten Monaten die Folge ſein. Derartige 
Kämpfe hängen mit der Entwickelung unſeres 
Wirthſchaftslebens eng zuſammen, man ſoll ſie 
daher ohne Boreingenommenheit beurtheilen. 
Aber es iſt klar, daß ſie den Einzelnen oft materiell 
ſehr ſchwer ſchlagen, den Nationalwohlſtand 


empfindlich ſchädigen und die Gemüther, ſowohl 


der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer, verbittern. 
Schon aus dieſen Gründen ſoll man Arbeits- 
einſtellungen durch einen nach Gerechtigkeit und 
Billigkeit bemeſſenen Vergleich möglichſt zu ver- 
meiden oder ſchnell zu beenden ſuchen. Unſere 
Zeit macht vor allem auf ſocialem Gebiet zur 
gebieteriſchen Pflicht, die Gegenſätze nicht unnöthig 
zu verſchärfen. Ohne Entgegenkommen von 
beiden Seiten iſt jedoch auf dieſem Gebiete jeder 
Fortſchritt zum Beſſeren ausgeſchloſſen. Auch in 
den Kämpfen, die ſich um Lohn und Arbeits- 
bedingungen drehen, würden Unternehmer und 
Arbeiter meiſtens klüger handeln, wenn ſie 
jegliche Erbitterung fernhalten und ſich gegenfeitig 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen wollten. 


L. Naturforſchende Geſellſchaft. 


In der Zebruarſitzung theilte Herr Profeſſor 
Momber nach der üblichen Begrüßung der neu 
eingetretenen Mitglieder zunächſt das Ergebniß 
der innerhalb der Provinz veranſtalteten Samm- 
lung für das Helmholtz - Denkmal mit; bis jetzt 
haben 282,50 Mk. dem Centralcomité in Berlin 
aus Weſtpreußen überwieſen werden können. 
Außerdem legte derſelbe mehrere neue mit Kilfe 
der Röntgen-Gtrahlen gewonnene Photographieen 
vor, unter denen das Negativ einer Aufnahme 
der menſchlichen Hand, welches von der Wiener 
photographiſchen Geſellſchaft ſoeben veröffentlicht 


Allverbreitung der Spuren vulcaniſcher Thäng⸗ 
keit, und auf der übrigen Erde find Bulcane nur 
auf Inſeln oder in der Nähe der Küſten zu finden. 

Die Maſſe der Inſeln und Küſtenſtriche der 
Antarktis wird zu 10 000 Quadratmeilen Ober- 
fläche geſchätzt, entſchieden zu hoch, wenn nur das 
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wirklich Geſehene in Betracht kommen foll. Der 
noch unbekannte, in unſerem Kartenblatt 
ſchraffirte Raum nimmt etwa 300 000 Quadrat- 
meilen ein. Die antarktiſchen Länder und Inſeln 
treten nur an einer einzigen Stelle in beträdt- 
licher Ausdehnung auf, die eine Mafjenanfamm- 
lung vorausſehen läßt, nämlich ſüdlich von 


iſt, beſondere Beachtung verdient, da es über das 
verſchiedene Verhalten der X-Strahlen gegenüber 
den er e der Skeletiknochen 


. 


Dr. Kumm, hielt einen von Demonſtrationen be- 
gleiteten ausführlichen Vortrag über „Neuere 
Unterſuchungen foſſiler Schwämme, vor- 
nehmlich aus Weſtpreußen“. Veranlaſſung 
dazu gab dem Vortragenden eine im Erſcheinen 
begriffene Monographie des Bonner Docenten 
Dr. Rauff: „Palaeospongiologie“, wovon bisher 
der allgemeine Theil und die Schwämme der 
älteſten Erdepochen in zwei ſtattlichen Quartbänden 
mit 24 prächtigen Tafeln veröffentlicht ſind. Ein 
eingehenderes Studium läßt ſchon jetzt erkennen, 
daß wir es hier mit einem umfaſſenden, durch 
Inhalt wie Ausftattung gleich hervorragenden 
Werke zu thun haben. Bortragender legte daſſelbe 
vor und wies darauf hin, daß gerade der bisher 
erſchienene Theil ein beſonderes Intereſſe für 
unſere Provinz hat, weil darin zahlreiche aus 
Weſtpreußen ſtammende foſſile Schwämme be- 
ſchrieben und abgebildet find, die ſich in der 
geologiſcen Sammlung unſeres Provinzial- 
Muſeums befinden. 

Nach einer kurzen Schilderung der Geſtalt, der 
Baues und der ſuyſtematiſchen Stellung des 
Schwämme überhaupt, die ei einegene Thierklaſſe 
auf der unteren Stufe der Metazoen (vielzelligen 
Thiere) bilden und vor allem durch den Beſitz 
eigenartiger Geißelkammern ausgezeichnet find, 
ging Dortragender des genaueren auf das für die 
Kenntniß der foſſilen Schwämme ganz beſonders 
wichtige Skeleitſyſtem ein. Dieſes beſteht aus für 

ie einzelnen Arten charakteriſtiſch geformten 
Hornfaſern, Kalk- oder Kieſelnadeln, die bald 
loſe, bald mehr oder minder feft mit einander 
vereinigt jind und im Inneren gewiſſer in der 
Wandung des lebenden Schwammes befindlicher, 
amöboid beweglicher Zellen gebildet werden. 
Die feſten Gheletttpeile allein — mit Ausnahme 
der Hornfaſern, die gleich den Weichtheilen nach 
dem Abfterben des Schwammes durch Derweſung 
zu Grunde gehen — bleiben bei dem Verſteine- 
rungsprozeß beſtehen, weshalb auch die beit- 
erhaltenen foſſilen Schwämme uns nur annähernd 
die Form, welche die Thiere im Leben gehabt, 
zeigen. Während bei den älteren Bearbeitungen 
fojfiler Schwämme dur die äußere Form berüc- 
fihtigt wurde, wird gegenwärtig der Hauptwerth 
auf den inneren Bau des Skeletts gelegt, der 
meiſt nur mit Zuhilfenahme des Mikrojkopes 
genau erkennbar iſt, und das gegenwärtige 
Syſtem der foſſilen Schwämme ſtützt ſich haupt- 
ſächlich darauf. Vortragender giebt eine kurze 
Ueberſicht dieſes Syſtems und ſchildert den oft 
ſehr eigenartig und complicirt verlaufenden Ver- 
ſteinerungsprozeß. — Fojfile Schwämme giebt es 
in allen Erdſchichten, von den älteſten bis zu den 
jüngſten, am häufigſten in den meſozoiſchen 
Schichten. 

In Weſtpreußen finden ſich von foſſilen 
Schwämmen am zahlreichſten ſolche aus der 
jüngſten Kreidezeit, dem Senon. Sie erinnern 
nach ihrer äußeren Form oft in auffallender 
Weiſe an Säugethier-Schenkelknochen und werden 
vom Volke deshalb auch gewöhnlich als „ver- 
ſteinerte Knochen“ angeſprochen. Solche Stücke 
aus der Sammlung des Provinzial-Muſeums 
werden vorgelegt, ebenfo ein beſonders ſchönes, 
noch in einem größeren Geſteinsblock ſitzendes, 
nach Form und Farbe an das Bruchſtück eines 
Kirſchgeweihes erinnerndes Exemplar, welches 


5 4 55 £ I genauer 
Der Kuſtos am Provinzial-Muſeum, Herr ir. 


Auſtralien zwiſchen 100 und 170% öſtlicher Cäng 

Don hier nach Weſten ziehen unter 66—67 
ſüdlicher Breite die von du Mont d'Urville und 
Wilkes geſehenen, vielleicht aber nicht immer 
ſtreng von großen Eisanſammlungen auseinander 
gehaltenen Küſten, die als Wilkesland zuſammen⸗ 
gefaßt werden. 

Wirft man nach dem Geſagten einen Blick auf 
die Signaturen unſerer Kartenſkizze, ſo werden 
auch ohne breite Auseinanderſetzung die außer- 
ordentlichen Schwierigkeiten, die ſich der Er- 
forſchung des Südpolgebietes entgegenſtellen, 
klar. Trotzdem aber ſoll nach dem Entſchluſſe 
des vorjährigen Geographencongreſſes die Er- 
forſchung in Angriff genommen werden. Zur 
Zeit ſind drei einzelne Unternehmungen in dieſem 
Sinne im Werke. 

Eine deutſche, unter der Aegide der Güdpolar- 
commiſſion ſtehende Expedition ſoll von Kerguelen- 
Land (jiehe die 1. unten rechts in unſerer Karte) 
ausgehen. Sie ſoll unter voller Freiheit für die 
Ausführenden von der genannten Inſelgruppe 
mit zwei kleineren Schiffen vordringen. Ihre 
Dauer iſt auf 3 Jahre veranſchlagt, die Koſten 
auf 950 000 Mark. 

Im September dieſes Jahres ſoll ferner eine 
britiſche Expedition unter Oberleitung des Nor- 
wegers Boſchgovink, 16 Theilnehmer ftark, in 
zwei hölzernen Schiffen (Robbenfängern) aus- 
gehen, um von der Spitze von Victorialand ihre 
Forſchungen zu beginnen. (1. 2. in der Karte.) 
Eine kleine amerikaniſche Vorexpedition iſt bereits 
vorausgegangen. Auf Dictorialand befindet ſich 
der feiner dortigen Lage nach von Roß beftimmte 
magnetiſche Südpol. Boſchgevink glaubt in jenen 
Gebieten eine bisher unbekannte Menſchenraſſe 
aufzufinden. 

Eine dritte Expedition unter Leitung des bel- 
giſchen Marinelieutenants Gerlach wird Ende 
September vom Cap Horn, der Südſpitze 
Amerikas, aufbrechen (ſ. Nr. 3 in der Karte) und 
beſonders ſich die wiſſenſchaftliche Durchforſchung 
der erreichbaren Polargebiete zür N machen. 
Als Dauer dieſer Expedition ſind Monate ir 
Anſchlag gebracht. 1 

Um die wiſſenſchaftliche Erforſchung der füd- 
polaren Gebiete ſind die am Cap Horn und auf 
Südgeorgien ſ. 3. errichteten Stationen der inter- 
nationalen ſuſtematiſchen Polarforſchung bereits 
thatig geweſen. Ob es dem ſcheidenden Jahr- 
hundert vergönnt fein wird, die thatſächliche 
Entdeckung des Südpols auch noch in die Reihe 
feiner Errungenſchaften einzufügen, muß freilich 
dahingeſtellt bleiben. 


Herr Oberpräſident v. Goßler am Strande bei 
Koch- Redlau geſammelt hat. — Während aber 
dieſe Kreideſpongien Weſtpreußens noch nicht 
terſucht find, kennt man ſehr genau 
Rauff wie durch ältere Forſcher — 
in der Form. erheblich abweichende 
meiſt loſe in den Kiesgruben vorkommende 
ältere Schwämme, die als ziemlich ſeltene 
Diluvialgeſchiebe ſich auch in unſerer Provinz 
finden und aus zerſtörten ſiluriſchen Schichten 
Nord- und Nordoſteuropas herſtammen. Man hal 
darunter zwei Familien unterſchieden, die Afty- 
loſpongiden und Aulocopiden. 

Die Aſtyloſpongiden bilden kugelige oder 
allipſoidiſche Körper von der Größe einer kleinen 
Muscatnuß bis zu der einer mittleren Kartoffel. 
Ihre Oberfläche iſt meiſt von flachen unregei- 
mäßigen Furchen durchzogen und läßt zahlreiche 
Poren, die Mündungen innerer Kanäle, erkennen. 
Durch ihre Form, Größe, meiſt bräunliche Farbe. 
und anſcheinend gerunzelte Oberfläche ähneln fie 
nicht ſelten zuſammengeſchrumpften Kartoffeln, 
und ſie werden von der Bevölkerung daher auch 
zumeiſt für „verfteinerte Kartoffeln“ gehalten. 
Unter den bei uns vorkommenden Aitylojpon- 
giden hat man drei Gattungen mit ſechs Arten 
unterſchieden. Beſonders ſchöne Vertreter der 
verſchiedenen Arten aus Dirſchau (geſammelt von 
Oberlehrer Dr. Friche), Oliva (Lehrer Lützow), 
Roſenberg (Kreistaxator v. Mülverſtedt), Menthen 
bei Chriſtburg (Ingenieur Martini), ſowie zahl- 
reiche andere Exemplare werden vorgelegt. 

Die Aulocopiden find meift größere — von 
kleiner Apfel- bis Kindskopfgröße — annähernd 
kugelige Gebilde mit einer mehr oder minder 
tiefen Einſenkung am Scheitel. 

Auch bei ihnen iſt die Oberfläche ſelten glatt, 
meiſt unregelmäßig gefurcht und mit zahlreichen 
Poren beſäet, denen im Inneren concentriſche 
und radiäre Kanäle entſprechen. Außerdem iſt 
ihr unterer Theil mit einer oft ziemlich regel- 
mäßig concentriſch gerunzelten feſteren Schicht 
bekleidet, und da dieſer Theil gewöhnlich in harten 
Kieſel verwandelt iſt, während der Obertheil häufig 
nur verkalkt und deshalb leichter zerſtörbar iſt, 
jo iſt nicht ſelten nur der Untertheil erhalten ge⸗ 
blieben, der dann gewöhnlich in der Form an den 
Hut unſerer Pilze erinnert, Dieſe Familie wird 
bei uns vertreten durch eine Gattung (Aulocopium) 
mit zwei Arten. Vortragender demonſtrirt die 
charakteriſtiſchen Eigenſchaften, ſowie die große 
Formenmannigfaltigkeit derſelben an zahlreichen 
Exemplaren, unter denen als beſonders ſchön 
ſolche von Klanin (geſammelt von Rittergutsbefier 
v. Graß), Tolkemit (Probft Preuſchoff), Neuſtadt 
(Frl. A. Treichel), Prangenau (Baumeiſter Bodtke), 
Brentau (Bauunternehmer Hein) genannt werden 
mögen. — Die vorgelegten Formen ſtammen 
ſämmtlich aus der Sammlung des weſtpreußiſchen 
Provinzialmuſeums, das davon etwa 100 Stück 
aus Weſtpreußen beſitzt, eine bei der Seltenheit 
dieſer Körper bei uns recht beträchtliche Anzahl, 
welche das Muſeum dem Sammeleifer ſeiner ge⸗ 
ſchätzten Freunde in Danzig und in der Provinz ver- 
dankt, Vortragender ſchließt mit der Bitte an 
die Anweſenden, auf ſolche Objecte zu achten und 
dieſelben der Sammlung des Provinzial-Muſeums 
zu überweiſen. 

Herr Profeſſor Dr. Conwentz legte mehrere 
große Stücke Bernſtein von der Gübdojtküfte 
Englands vor. die Stüche waren mit Schalen 
feſtſitzender Thiere (Balaniden und Serpeln) be- 
deckt, welche der Nordſee und den nördlichen 
Theilen des atlantiſchen Oceans angehören, da⸗ 
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gegen der Oſtſee fremd find. Es wird dadurch 
die weite Verbreitung des eigentlichen Oſtſee⸗ 
bernfteins (Succinit) auch über die Grenzen des 
Oſtſeegebietes hinaus von neuem beſtätigt. — 
Aehnlich wie bei uns neben dem Guccinit noch 
andere foſſile bernſteinähnliche Harze gefunden 
werden, ſcheinen auch in England ſolche vom 
Succinit abweichende foffile Farze vorzukommen, 
wenigſtens laſſen ſich mehrere von Herrn Stadt- 
rath Im unterſuchte Bernſteinſtücke mit dem 
Succinit nicht identificiren. Das eine von Ipswich 
erinnert an unferen „Gleſſit“, das andere von Cam- 
dridgean den., mürben Bernstein.“ Bemerkenswerth 
iſt, daß das recente Kar; Copal zuſammen mit 
echtem Bernſtein an der Küſte von Kent gefunden 
wird; ähnliches iſt auch bei uns beobachtet 
worden. = 8 

Kerr Stadtrath Helm beſtätigt das häufige 
Vorkommen von Copal unter echtem Guccinit; 
er betont aber, daß bei uns nur der Geebern- 
ſtein, nie aber der gegrabene Bernſtein Copal- 
pie mit ſich führt. Und doch find an der Dft- 
ee ſchon Copalſtücke unter ſolchen Umſtänden 
gefunden worden, daß man faſt an ein natür- 
liches Vorkommen dieſes Harzes bei uns glauben 
möchte. Es verdient jedenfalls dieſer Gegenstand 
fernere aufmerkſame Beachtung. 

Im Anſchluß an den beſprochenen Vortrag 
lenkte Herr Prof. Dr. Bail die Aufmerkjamkeit 
der Anweſenden auf das äufßerft rege miffen- 
ſchaftliche Streben und deſſen große Erfolge in 
den beſchreibenden Naturwiſſenſchaften zu Anfang 
der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts. Es galt 
eben die Entwicklungsgeſchichte aller derjenigen 
Organismen feſtzuſtellen, über deren vermandt- 
ſchaftliche Beziehungen bisher jede Sicherheit fehlte. 
Zu ihnen gehörten auch die Spongien, über deren 
Natur man noch 1850 ebenſo wenig Klarheit be- 
ſaß wie Ariſtoteles, der ſie bald für Thiere, bald 
für Pflanzen und endlich für eine Uebergangs- 
form zwiſchen dem Thier- und Pflanzenreich an- 
ſah. Auch der Redner hatte ſich die Löſung 
ſolcher Probleme zur Aufgabe gemacht; obgleich 
es ihm aber in den 50er Jahren ſowohl gelang, 
Licht über das Weſen der Hefe zu verbreiten, als 
auch ſelbſtändig die Entwickelung der Schleimpilze 
zu beobachten, und obgleich er unſeren Süß⸗ 
waſſerſchwamm unter den denkbar günſtigſten 
Berhältniffen zu unterſuchen Gelegenheit hatte, 
ſpottete der Umſtand, daß alle in Cultur genom- 
menen Theile des letzteren unter widerwärtigem 
Geruche in Jäulniß übergingen, allen Bemühungen, 
feine Entſtehung zu ergründen. Da erſann Lieber- 
kühn 1856 ein geiſtreiches Mittel, dieſelbe lücken 
los zu verfolgen, indem er die Entwickelung 
ſeiner bereits Schwammnadeln 
Schwärmlarven ſich in Uhrſchälchen vollziehen 


ließ, welche er in tiefe Gefäße mit ſtets erneutem 
Waſſer verjenkte und darin fortgeſetzt zur Unter- 


ſuchung unter das Mikroſkop brachte. 
Durch dieſe und die ebenſo zahl- wie umfang- 


reichen Studien auch über die Meeresſchwämme 


von Oscar Schmidt, Bomerbank, Kölliker, Häckel 


und anderen iſt die Thiernatur der Schwämme 
und ihre nahe Verwandtſchaft mit den Korallen- 


thierchen außer Zweifel geſtellt. 


Herr Fabrikbeſitzer Zimmermann zeigte und 
erläuterte einen Indicator der Dampfmaſchine, 
an welchem mittels eines Schreibſtiftes der Gang 
der Maſchine durch eine Curve ermittelt wird. 


Diefes Diagramm, deſſen Inhalt man berechnen 
kann, liefert zunächſt eine Möglichkeit, die feitens 


des Dampfes geleiſtete Arbeit zu beſümmen. Es 


laſſen ſich aber mit Hilfe des Diagramms auch 


etwaige Fehler in der Steuerung der Maſchine 
mit Sicherheit nachweiſen und hierin liegt der 
Hauptwerth dieſes Apparats, der nach dieſer Rich- 
tung hin von keinem anderen übertroffen wird. 
— — — —:ũ — EEE, 


Vermiſchtes. 
Wie man in Transvaal heirathet. 
Die Boeren heirathen in ſehr jugendlichem 
Alter. Sobald ein Bauer zwanzig Jahre alt 
geworden iſt, ſieht er ſich nach einer Lebens- 
gefährtin um. Bälle und ähnliche heiraths- 
EN EN TEE TEE BET Tr EEE RENTEN 


Ein Geſtändniß. 
Don Emil Peſchkau. 
[Nachdruck verboten.] 
Im Vorgarten blühen noch ein paar ſpäte 
Noſen, aber an der Sonnenſeite des Kauſes reift 
ſchon der Wein, der feine Ranken hoch hinauf 


* 


a 1 bis zu dem Zenſterchen des Giebelzimmers. 


iſt Mittagszeit und tiefe Stille. Die ganze 
Straße hinauf iſt kein Menſch zu ſehen und die 
Bäume vor den Villen ſtehen wie verzaubert. 
Kein Lüftchen raſchelt durch das ſchon von gelben 


und röthlichen Lichtern durchflammte Laubwerk, 
kein Vogel hüpft durch die Zweige. Nun aber 


regt es ſich an der Hausthür, eine ſchlanke Frau 
tritt heraus, wirft einen Blick nach der Straße 
und ſteigt dann die Stufen hinab. Sie iſt ſchwarz 
gekleidet und hat eine Schürze aus grauem Luſtre 
vorgebunden. Aber ſo einfach ſie erſcheint, 
ſchwebt doch etwas ſonderbar Vornehmes um die 
hohe Geſtalt. das noch jugendſchöne, fein- 
geſchnittene Geſicht mit den ſtreng geſchloſſenen 


Lippen und der ſtolze Gang deuten auf eine 


Natur, die ſich nicht beugen läßt. Nur die 
wunderbare Zülle aſchblonden Faars, die weichen 
runden Formen ihrer Geſtalt und die traurig 
dlickenden, blau umränderten Augen mildern 
dieſes Weſen und verleihen ihm einen eigenen 
Zauber. Wie glücklich muß der Mann ſein, den 
dieſe Frau liebt! 

Sie ſchreitet auf dem fauber gepflaſterten 
Hauptweg dis zu dem Gartenihor, blickt forſchend 
ein paar Gecunden lang die Straße hinab und 
kehrt dann theilnahmlos nach rechts und links 
ſchauend, zurück. Plötzlich aber bemerkt ſie die 
erſte blaue Traube, in dem Weingeranke, und 
nun bleibt ſie ſtehen und ihre Augen eilen hin- 


auf bis zu dem Giebelfenfter und dann wieder 


hinab zur Traube. Faſt zärtlich blickt fie auf die 
dlauen Beeren und dann zuckt es ſchmerzlich um 
ihre Lippen, ein Schauer geht über ihre Geſtalt 
— ſie weint. 

Und nun geht ſie wieder nach dem Vorgarten, 
ſchaut wieder nach rechts und links, aber nicht 
mehr theilnahmlos. Bei jedem RNoſenſtämmchen 
bleibt ſie ſtehen, mehmüthig liebkoſend ſtreicht 
ihre Hand durch die Nadeln der Tannengruppe, 
und eine Hortenſie, die ſich zu Boden geneigt hat, 
bindet fie mit ſanften Fingern behutſam an das 
Stämmchen feſt. So umſchreitet fie das Haus in 
ſteigender Erregung, mit erhitzten Wangen, 
klopfendem Buſen und immer von Neuem 
fließenden Thränen. Und wie ſich nun der lang- 
geſtreckte Hintergarten vor ihr öffnet, ein lachen. 


‚Farm zu Farm, 


enthaltenden 


- 


vermittelnde Einrichtungen kennt man dort nicht; 
der Bauer beſteigt ſein Pferd und reitet von 
um ſich eine Braut aus den 


Töchtern des Landes auszuſuchen. Man ſieht 


ihm ſchon von ferne an, was er im Schilde führt. 
Das wollene Hemd iſt durch einen Papierkragen, 
vielleicht auch noch durch eine Cravatte verſchönt, 


die rohledernen Stiefel find beſonders blank 
geputzt, der breitkrämpige Filzhut hat ein neues 
Band aus blauweißer Seide erhalten und unter 
dem Sattel liegt eine neue hellbunte deche. So 
geht's im Galopp nach der nächſten Farm; dort 
ſattelt der Keirathscandidat ab, trinkt einige 
Liter Kaffee, raucht ein dutzend Pfeifen, ißt drei- 
mal mit der Familie, verſchlingt die Töchter mit 
den Augen und ſpricht ſo wenig wie möglich. 
Nach Sonnenuntergang, wenn Licht in die Stube 
gebracht iſt und die Familie ſich anſchickt, die 
Schlafräume aufzuſuchen, faßt er ſich ein Herz 
und fragt die Mutter, 
dieſen Moment gelauert hat, ob ſie geſtatte, daß 
Minche, oder wie nun die Erkorene heißt, noch 
ein Bischen mit ihm aufbleibe. der Wunſch wird 
iofort erfüllt, verlegen kommt Minche 
Wohnſtube zurück, ſtellt ein Licht auf den Tiſch, 
ſetzt ſich in 
nichts. Unſer Freier ſitzt in einer anderen Ecke, 


raucht, ſpuckt und ſagt auch nichts. Aber trotzdem 
hat Schlau-Minche verſtanden, ihrem Anbeter zu 


zeigen, ob er ihr gefällt, indem ſie danach die 


Größe des Lichtes einrichtete. Je länger die 


Kerze, deſto länger können ſie aufbleiben! Am 
nächſten Morgen ſattelt der Bauer ſein Pferd 
wieder und reitet nach einer anderen Farm und 
ſo wiederholt ſich die Sache, bis er endlich darüber 


klar iſt, welches Mädchen ihm am beſten gefallen 
er zurück, bieibt wieder 


hat. Zu dieſem reitet N 
eine halbe Nacht auf und macht ohne viel 


Redensarten ſeinen Antrag, der höchſt ſelten nicht 
angenommen wird. Schon am nächſten Kirch- 


gangtag iſt Hochzeit. 
Briefmarkenprozeß. 


Ein Briefmarkenhändler, der Kaufmann Auguft 
Herzberg, hatte ſich vor einigen Tagen in Köln zu 
verantworten, weil er Briefmarken als echt und 


einwandsfrei verkauft hatte, welche ganz oder 
theilweiſe künftlich geſtempelt oder geflickt waren. 
In einer Verhandlung am 15. November, die 
vertagt wurde, gab der Angeklagte zu, Marken 
geflickt und ausgebefjert zu haben. Es komme im 


Kandel häufig vor, daß geflichte Marken gekauft 
oder verkauft würden. Daß beſchädigte echte 
Marken durch Beiflichen von Stücken ergänzt und 
daß aus verſchiedenen beſchädigten echten Narken 
durch Zuſammenkleben einzelner Beſtandtheile 
eine vollſtändige Marke hergeſtellt werde, bejahte 
der Angeklagte und die Sachverſtändigen be · 
ſtätigten es. Ferner theilte der Vorſitzende mit, 
daß in Berlin ſich eine „Klinik für Briefmarken“ 
befinde, in welcher beſchädigte Marken ergänzt 
würden. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Angeklagte 
einer württembergiſchen Marke von 70 Kreuzer 
auf äußerſt künftlihe Weiſe einen neuen Rand 
angefügt hatte und daß eine hannoverſche Marke 
einen aufgemalten Stempel trug. die Sachver- 
ſtändigen erklärten, daß der Verkaufspreis, den 
der Angeklagte gefordert habe, dem Marktwerth 
für beſchädigte Marken dieſer Art entſprochen 
daß er die 
Marken nicht als einwandsfrei, ſondern nur als 
Er verkaufe ohne Garantie, 
Sachver- 
ſtändiger Witte verbreitet ſich zunächſt über den 
Begriff einer echten Marke; als ſolche gelte eine 
gute, tadelloſe Originalmarke ohne 5 che 

alſche 
Stempelung entwerthe eine Marke unbedingt. 
Sachverſtändiger Bernhard Köhler iſt der Anſicht, 
daß eine echte ungeſtempelte Marke durch falſche 


habe. der Angeklagte erklärte, 
echt verkauft habe. 
verlange auch beim Einkauf keine. 


ſchädigung und falſche Stempelung. 


Stempelung unbedingt werthlos werde. Jälſchun⸗ 
gen kämen vielfach vor; erſt kürzlich ſeien Marken, 
deren Kandlungswerth auf 500 Franken geſchätzt 


werde, zu dieſem Preiſe in mehreren hundert 


Exemplaren verkauft worden. dieſelben ſeien 


alle auf photozinkographiſchem Wege hergeſtellt 
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des Bild in der hellen Sonne, mit den goldenen 
Birnen und den rothbäckigen Aepfeln in dem 
noch üppig grünen Laub, da finkt fie auf eine 


Gartenbank, preßt das Geſicht in die Hände und 
bricht in ein krampfhaftes Schluchzen aus. 

So verſtreichen Stunden und allmählich wird 
ſie ſtiller, ohne daß ſich der Schmerz zu ſänftigen 
ſcheint. Draußen auf der Straße wird es ſetzt 
wieder lebendig. die Mahlzeit iſt zu Ende und 
die Familienväter eilen nach ihren Geſchäſten, 
Kinder gehen nach der Schule. Bisweilen rollt 
ein Wagen vorüber und jetzt — fetzt ertönt 
plötzlich ſchrill und heftig die Klingel. 

Die Frau fährt erſchrocken auf wie aus einem 
Traume und horcht. Da wird die Klingel noch 
einmal gezogen und ein frohes Licht ſchimmert in 
den verweinten Augen. Faſt wie ein Lächeln 


zuckt es über ihre Lippen — fie hat ſich befonnen 
lebt wieder in der Gegenwart und weiß, was 


dieſes Klingeln bedeutet. 


Oder ſollte ſonſt jemand draußen ſein? Ein 


Bettler — ein Fremder —? 


Raid ift fie aufgeſprungen und eilt nach vorn. 
Es war keine Täuſchüng — und er — er 


ſelber iſt gekommen. 

Geſiegt alſo — gerettet! 

Mit ſtrahlendem Geſicht und fliegendem Athem 
eilt fie dem Mann entgegen, der an der Garten- 
thür ſteht und den Kut vor ihr zieht. 

„Sie kommen ſelbſt, Herr Doctor?” 

In das ernſte dunkelbärtige Antlitz des Be- 
ſuchers kommt plötzlich ein Zug inniger Freude. 
Seine Augen leuchten auf, ſeine Wangen röthen 
ſich und Alles in ſeinen Zügen ſagt, daß er dieſe 
Frau liebt und daß er hofft, ihr Herz zu erringen. 

„Ich komme ſelbſt“, erwidert er, „weil ich es 
keinem Fremden gönne, Ihnen dieſe frohe Nach- 
richt zu bringen.“ 

„Dir haben geſiegt?“ fragt ſie, während ſie 
das Pförichen öffnet. 

„Ihr Prozeß iſt gewonnen, gnädige Frau“, 
antwortet er. „das Häuschen bleibt Ihnen 
ſchuldenfrei und ſo haben Sie wenigſtens — ſo 
05 Sie ein Heim, das Ihnen Niemand nehmen 

ann.“ 

Ihre Bruſt hebt ſich zum Zerſpringen und ſie 
fer ihm ihre Hand, die er raſch an feine Lippen 
ührt. 

„Wenn ich nur wüßte, wie ich Ihnen danken 
ſoll“, ſtammelt fie, während ihre Augen wie 
ſuchend in's Leere irren. „Sie haben mich be- 
ſchüͤtzt wie ein Vater. Was wäre ohne Ihre ilfe 
aus mir geworden. Sie find jo gut — fo gut!” 

Und plötzlich mit einer ſonderbaren Leidenſchaft 
ſeine Kand faſſend, fährt ſie fort: 


die natürlich nur auf 


in die 


eine Ecke des Zimmers und ſagt 


einſamer wurde um uns herum? 
glücklich war und ſich ſcheute, 
zeigen. Sein Unglück aber war ich, ich allein! 


worden, alſo gefälſcht geweſen. Ueber das Flicken 
der Briefmarken gab der Sachverſtändige an: Ich 
kam einſt in Frankfurt a. M. zu einem großen 
Briefmarkenhändler. daſelbſt traf ich einen 
anderen Händler, dem ich drei werthvolle, aber 
beſchädigte Marken zeigte, worauf der Händler 
mir anbot, dieſelben zu flichen. Ich bezweifelte 
die Möglichkeit, da ſagte der Geſchäftsinhaber: 
Sie haben ja eine engliſche Marke über 1 Pfund 
erworben, war dieſelbe nicht tadellos? Als ich 
die Frage bejahte, meinte der Geſchäftsinhaber: 
Nun, die hat dieſer Mann hier geflicht. Darauf 
gab ich die drei Marken zur Reparatur und er- 
hielt dafür eine zurück, die ſo tadellos hergeſtellt 
war, daß ich bei ſchärfſter Unterſuchung die Er- 
gänzung nicht habe merken können. den Ver- 
kauf geflichter Marken erklären die drei Sach- 
verſtändigen für allgemein üblich, doch ſei es 
Brauch, daß ein anftändiger Händler dies vorher 
ſage. Das Gericht ſprach den Angeklagten frei. 


Ermordung eines Bopen, 


Während des Morgengottesdienftes drang vor 
einigen Tagen in dem rumäniſchen dorf Smirdau 
ein Haufe maskirter oder im Geſichte geſchwärzter 
Männer in die Kirche, ſtürzte ſich auf den vor 
dem Altar die Liturgie abſingenden Prieſter und 
ſchlug ihn nieder. Die wenigen in der Kirche an- 
weſenden Andächtigen wollten erſchreckt in's Freie 
flüchten, wurden ſedoch durch mehrere an der 
Thüre mit geladenen Gewehren Wache haltende 
Männer wieder zurück getrieben und mußten nun 
zuſehen, wie die Mörderbande den Körper des 
Geiſtlichen zerfleiſchte, ihm Naſe und Ohren ab- 
ſchnitten, den Unterleib aufſchlitzten und nicht eher 
van ihrem Opfer abließen, bis die letzte Spur 
des Lebens geflohen war. Jetzt erſt zogen ſich 
die Unmenſchen, ohne von der Dorfbewohnerſchaft 
daran gehindert zu werden, aus der Kirche und 
aus dem Dorfe zurück. Wie verlautet, ſoll der 
in ſo furchtbarer Weiſe ermordete Pope mit vielen 
ſeiner Kirchkinder deshalb auf ſehr ſchlechtem 
Fuß gelebt haben, weil er ſich ihnen gegenüber 
vielfach Willkürlichkeiten und Bedrücungen zu 
Schulden kommen ließ. 


* Almerikaniſche Repreſſalien. die Aus- 
weiſung der amerikaniſchen Cebens-Berfiherungs- 
Geſellſchaften hat bekanntlich in den Vereinigten 
Staaten zu ſcharfen Repreſſions-Maßregeln gegen 
die preußiſchen Jeuer-Derſicherungs-Geſellſchaften 
geführt, welche dadurch ſchwer geſchädigt ſind. 
Nach einem Bericht aus Waſhington wird im 
Senat nun auch die Aufhebung des Geſetzes über 
die Reciprocität bei den Schiffsgebühren bean- 
tragt. Nach dieſem Geſetz wurden den Schiffen 
fremder Nationen die bezüglichen Abgaben erlaſſen, 
wenn dieſe Nationen den amerikaniſchen Schiffen 
die gleiche Bergünftigung gewährten. Hiervon hat 
Deutſchland ſeit dem etwa achtjährigen Beſtehen des 
Geſetzes Gebrauch gemacht und die deutſchen 
Dampfergeſellſchaften haben in Folge deſſen jähr- 
lich ca. 60 000 Doll. an Schiffsabgaben geſpart. 
Da aber amerikaniſche Schiffe nur ſelten nach 
Deutſchland kommen, ſo haben die Amerikaner 
bei dieſer Reciprocität jährlich nur ca. 300 Doll. 
geſpart. Man will nun alſo dieſes Reciprocitäts- 
verhältniß wieder aufheben und die dann jährlich 
den deutſchen Dampferlinien abzunehmenden 
60 000 Doll. zur Erhaltung von Marinehoſpitälern 
verwenden. 

— — 


* Paul Henje und der Schillerpreis. Aus 


der Commiſſion des Schillerpreiſes iſt Paul Heyſe 


ausgeſchieden. Die Erfahrungen der letzten drei 
Triennien haben ihn zu der Anſicht geführt, daß 
in den Satzungen keine hinlängliche Bürgſchaft 
dafür gegeben ſei, den ſchönen idealen Gedanken, 
aus dem die Stiftung hervorgegangen, in er- 
ſprießlicher Weiſe verwirklicht zu ſehen. Durch 
zwei Perioden ſei die Wahl nicht mit Einftimmig- 
keit geſchehen, der Preis deshalb auch dem Gan- 
didaten der Mehrheit nicht zuerkannt worden. 
Könne jedoch, wie im letzten Triennium, ſelbſt 
der einmüthige Vorſchlag der Commiſſion erfolg- 
los bleiben, ſo ſcheine in der Organiſation der 


„Sehen Sie — die erſte reife Traube, Herr 
Doctor, die erſte Traube von dieſem Weinſtock — 
er hat noch nicht getragen — Sie müſſen ſie 
eſſen. Ach, es iſt thöricht, nicht wahr, was für ein 
Dank iſt das! Aber wenn Sie wüßten — wenn 
Sie Alles wüßten — ich will nur einen Teller 
holen — nehmen Sie Platz, Herr Doctor — ich 
würde Ihnen gern ein Glas Wein anbieten — 
aber ich habe keinen im Haufe —“ 

Er betrachtet fie lächelnd, mit einer tiefen 
Rührung, und ihr wirres Weſen macht ihn nur 
glücklicher. Aber er läßt ſie nicht gehen, er hält 
ihre Fand feſt und führt fie wieder an die Lippen. 

„Gnädige Frau“, jagt er mit jitternder Stimme, 
„bitte, hören Sie mich noch einen Augenblick an. 
Ihr Keim iſt gerettet und was Sie ſonſt zum 
Leben brauchen, iſt ja freilich nicht viel, Sie 
werden keine Noth leiden, Sie bedürfen keines 
Schutzes mehr —“ 

Sie blickt ihn erſtaunt an und er ſchüttelt leiſe 
den Kopf. 7 

„Ich will es kürzer machen. Haben Sie Ver- 
trauen zu mir?“ 

„Wie ſollte ich Ihnen nicht vertrauen?“ er- 
widert fie mit ſteigender Bermunderung. „Ihnen, 
der ſo viel für mich gethan hat, den ich ſo kennen 
gelernt habe — fo —“ 

Nun denn — Mathilde — ich liebe Sie — ich 
liebe Sie und bitte um Ihre Hand ...“ 

Er hält erſchrochen ein, denn fie iſt plötzlich 
zurückgewichen, als hätte ſie ein Geſpenſt erblickt. 
Ihre Züge find finſter und ſtaar geworden, die 
Thränen dringen ihr in die Augen und die hohe 
Geſtalt zittert wie im Zieber. 

„Mathilde“, ſtammelt er, „kann dieſe Bitte 
Ihnen ein ſolches Entſetzen einjagen? Hab’ ich 
Ihnen weh gethan?“ 

Sie blickt ihn eine Weile ſtaar an, dann ſeufßzt 
fie auf, der Bann ſcheint ſich zu löſen und fie tritt 
wieder näher. 5 

„Nehmen Sie Platz, Herr Doctor“, ſagt fie mit 
gewaltſam erzwungener Ruhe, „ich will Ihnen 
ein Geſtändniß machen.“ 

Sie ſetzen ſich und ihr Blick irrt hinauf an 
dem Weingerantze nach dem Giebelfenjter. 

„Dort oben“, beginnt ſie mit ſchmerzzuckender 
Stimme, „dort oben ſtarb mein armer Mann. 
Sie haben ihn gekannt, er hat viel auf Sie ge- 
halten, er hat Sie ſeinen Freund genannt, ob- 
wohl er Sie nie in fein Haus zog. Wiſſen Sie, 
warum er es nicht gethan hat, warum keiner 
ſeiner Bekannten hier verkehrte, warum es immer 

Weil er nicht 
es der Welt zu 


Stiftung ein Zehler zu liegen, der die Arbeit der 
Sachverſtändigen unfrudtbar und die Betheili« 
gung daran zu einer akademiſchen Beſchäftigung 
mit dramatiſcher Kritik zu machen geeignet ſei. 


Vom Moſelwein. Ein verſchwenderiſcher 
Segen hat ſich in den Weinbergen der Moſel auf- 
gethan, als die Sonne ihnen den berühmten 
Jahrhundertwein“, den 93er, kochte. Bon dieſem 
Mein, der ſeines Gleichen kaum hat, wird man 
in den Rheinlanden und überall, wo ein edler 
Trank nach Gebühr geſchätzt wird, noch lange 
fingen und ſagen. Für die Bevölkerung bedeutet 
er ein Ereigniß, deſſen volkswirthſchaftliche Folgen 
mit unverminderter Gtärke nachwirken. Es hat 
ſich ereignet, daß das Zuder Wein im durch- 
ſchnitt mit 3100 Mk, bezahlt worden iſt, und 
die Sachkenner ‚jagen, ſchreibt die „Poſ. Ztg.“, daß 
das inzwiſchen flaſchenreif gewordene Product jede 
Erwartung noch übertroffen hat. Mit einem 
Schlage haben ſo die Moſel- und Saarweine in 
der Werthung auf dem Weltmarkte eine Höhe 
erreicht, die eine hoffentlich dauernde Dermehrung 
des Nationalwohlſtandes darſtellt. Es iſt deshalb 
auch von mehr als lokalem Intereffe, daß in den 
Tagen vom 10. bis 21. März wiederum große 
Weinverſteigerungen in Trier ſtattfinden. Im 
Weinhandel ſpürt man eine gewiſſe Erregung 
über dies Ereigniß. Im vorigen Frühjahr ſind 
900 Fuder verkauft worden, ſetzt werden 570 Zuder 
derſelben Crescenz angeboten. 


Wettſchneeſchuhlaufen. 


Aus Chriſtiania, 25. Febr. wird der „Voſſ. 31g.“ 
geſchrieben: Im Beiſein des Königs und des 


Kronprinzen und unter gewaltigem Andrange des 


Publikums fanden geſtern beim Kolmenkollen die 
alljährlichen großen Wettſchneeſchuhlaufen (Ski- 
laufen) ſtatt. In Folge des abnormen Winters 
hatte der Bahn in künſtlicher Weiſe nachgeholfen 
werden müſſen. An den Rennen nahmen 172 
Schneeſchuhläufer aus allen Landestheilen, in 
drei Klaſſen vertheilt, Theil. Im Sprunglaufen 
betrug diesmal der längſte Sprung über einen 
Abhang 24% Meter. Einige Schneeſchuhläufer 
machten zwar Sprünge von 26 Meter, doch fielen 
fie dabei nieder. Ein Schneeſchuhläufer blieb bei 
einem Sturze beſinnungslos liegen, worauf ſo- 
fort die Muſik ſchwieg, bis die Sanitätscolonne 
den Verunglückten, der ſich ſpäter wieder erholte, 
hinweggetragen hatte. König Oscar wohnte den 
Rennen 2½ Stunden hindurch bei, der Aron- 
prinz, der im Zouriftenhotel auf dem Holmen- 
kollen wohnt, blieb bis zum Schluſſe. 


Kleine Mittheilungen. 


Der theuerſte Tokaner dürfte gegenwärtig 
in Frankfurt getrunken werden. dem Chef des 
Hauſes Rothſchild, der ſich von einem ſchweren 
Influenza-Anfall erholte, war alter Ungarwein 
verordnet worden. Man wandte ſich an einen Frank- 
furter Privatier, deſſen Beſitz an altem Zokaner 
bekannt ift, und derſelbe überſandte dem Recon- 
valescenten fünf Flaſchen davon, indem er gleich- 
zeitig eine Bezahlung ablehnte. Daraufhin ließ 
Baron Rothſchild den Armen für jede Flaſche 
1000 Mk. auszahlen. 


* Ein Opfer der Margarine. In Breiten- 
bach a. H. ſpricht der Lehrer zu Kaiſers Geburts- 
tagsfeier auch über die Verwandten des Kaiſer- 
hauſes. Er erzählt u. a. den Kindern von dem 
Prinzen Heinrich, daß er ſich der Marine gewidmet 
hätte. Auf die Frage des Lehrers, ob auch alle 
Kinder wüßten, was die Marine ſei, hebt der 
Sohn des Kleiderhändlers K. die Hand hoch und 
platzt in ſeinem Harzer Platt heraus: „Jaßbotter!“ 

Großartige Bermächtniſſe. Aus Rom 
meldet man dem „B. Zgbl.”: Der jüngſt ver- 
ſtorbene Bildhauer Müller vermachte hundert- 
tauſend Francs dem deutſchen Spital und zwei- 
hundertfünfzigtauſend für junge italieniſche 
Künſtler. s 


— 
Berantwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Verlag von H. E. Alexander in Danzig, 


Ja, ja, nur ich — ich allein. Denn ich bin immer 
ſtolz und eigenwillig geweſen und ich wurde hart 
und kalt und grauſam. Unſer Leben, das fo 
ſchön hätte ſein können, war Zank und Unfrieden, 
Zank und Unfrieden Tag für Tag. Weil ich mich 
nicht beugen wollte, auch dann nicht beugen, wenn 
er recht hatte, wenn ich im Unrecht war, und weil 
ich mir endlich einredete, daß ich ihn nicht liebe. 
So machte ich ihn elend und brach ihm das Herz. 
Das war ſeine Krankheit, ſein Tod. und ſetzt, 
jetzt, weil ich ihn nicht mehr habe —“ 

Ein Sturm geht über ſie und ſie findet keine 
Worte mehr. Erſt nach einer Weile fährt ſie 
ſchluchzend fort, in ſchmerzlichſtem Stammeln: 

„Und jetzt, jetzt, weil ich ihn nicht mehr habe, 
jetzt weiß ich, daß ich ihn liebe. Jetzt lechzt mein 
Her; nach ihm und nichts als Reue und Qual iſt 
in mir. Nicht um mein armſeliges Leben war 
es mir zu thun, als ich dieſes Haus für mich 
retten wollte. Aber es iſt ſein Haus — er hat 
es ſelbſt gebaut — jeder Stein erinnert mich an 
ihn — jeden Baum hier hat er gepflanzt — die 
Roſen dort — und Alles, Alles! Davon wollte 
ich nicht laſſen, nur davon nicht. Das Alles ift 
er — er — den ich nicht mehr habe und den ich 
jetzt aus der Erde ſcharren möchte, mit meinen 
Händen aus der Erde ſcharren! Und alle 
Schmerzen möchte ich erdulden, das Entſetzlichſte, 
was es in dieſer Welt giebt und in der Ewig - 
keit, wenn ich es ihm nur einmal ſagen könnte, 
wie ich ihn liebe, wenn ich ihn nur einmal jo 
küſſen könnte! Aber er iſt ja todt und ich weiß 
wohl, daß es vorbei iſt, für immer vorbei.“ 

Sie läßt den Kopf auf den Tiſch ſinken und 
weint wieder ſtärker. 

Nun erhebt ſich der Doctor — ſeine Augen ſind 
feucht und fein Geſicht ift todttraurig geworden. 

Er tritt zu ihr und ſagt ein Wort des Troſtes. 
Dabei berührt feine Hand leiſe ihren Arm und 
fie zuckt zuſammen, hebt den Kopf und foringt auf. 

„Rühren Sie mich nicht an!“ ziſcht ihm ent- 
gegen, mit einem fo veränderten Aus ck. daß 
er beſtürzt zurückweicht. Alles was a., Zeind- 
ſeligkeit in ihrem Gemüth iſt, lebt nun in ihren 
Zügen, und in ihren Augen leuchtet es auf, wie 
der drohende Blick eines Raubthieres, Aus der 
jugendſchönen Frau ift eine Schreckgeſtalt geworden. 
die ihm das Blut in den Adern erftarren — 57, 

„Rühren Sie mich nicht an“, iſcht ſie n. u 
mals. „Ich gehöre ihm — nur ihm!“ 

Und dann wendet ſie ſich ab, eilt in das Faus, 
verſchließt fi in dem kleinen Giebelzimmer und 
ſtarrt nach dem zierlichen Weingeranke, das die 
—— Freude war, die er — er ſich erträumt 
a e ... 


a 


